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Den Liebhabern und Verehrern des guten Geschmacks wird es 
vielleicht angenehm seyn, wenn ich ihnen liier ein merkwürdiges 
Denkmahl der alten Kunst bekannt mache. Da die knnstliebende 
Fürstin, welche dasselbe als einen Schatz und würdige Zierde ihrer 
Sammlung aufbewahrt, alle Bequemlichkeit zugestanden, die zu 
einer genauen und sorgfälligen Abbildung desselben erf oderlich war; 
so gehört ihr also der Dank, wenn das Eigenthümliche des alten Styls 
besser als bisher bey andern Werken dieser Art geschehen ist, hat 
anscliaulich gemacht werden können, 

Weitläufig und überflüssig würde es seyn, hier zu wiederholen, 
was von Andern schon hinlänglich untersucht und bewiesen worden 
ist, dafs nämlich nur einige wenige der alten Gefafse aus gebrannter 
Erde wirklich Hetrurisch, die meisten aber Griechischen Ursprungs 
sind; dennoch mufs ich zu besserem Verstände dessen, Avas hernach 
folgen wird, kürzlich hinzufügen, dafs sich drey verschiedene Arten 
derselben finden , welcbe von einem auch nur etwas geübten Auge 
leicht unterschieden werden können. 

Von der ersten Art (und die schönsten von Ansehen) sind die- 
jenigen, welche man ausschliefsender Weise Nolanische Vasen nennt. 
Sie zeichnen sich durch Feinbeit, Leichtigkeit und schöne Glasur vor 
allen andern aus, und es mufs wohl hauptsächlich diese gelten, wenn 
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Winkel mann sagt, ° dal« die Glätte wie darüber geblasen sey. Denn 
einige derselben, aus einer sehr zarten und gereinigten Erde fast 
unglaublicb dünn ausgedrebt, sind wirklieb spiegelglänzend. 

Weil nun diese Art von Gefäfsen nirgends so bäufig als in 
der Gegend um Nola gefunden wird, so mögen sie vermutlüicb 
daber ibren Namen erbalten haben. Überdiefs machen es verscliie- 
dene Umstände wahrscbeinlich, dafs sie einst in dieser Stadt ver- 
fertigt worden seyen. 

Die von der zweyten Art sind weder so fein, noch so glän- 
zend, auch von etwas matterem Schwarz, übertreffen aber die ersten 
oft an zierlicher Form und schöner Mahlerey. — Sie werden in dem 
ganzen untern Theile von Italien und in Sicilien gefunden, und 
es fehlt nicht an glaubwürdigen Zeugnissen, dafs mehrere derglei- 
chen selbst aus Griechenland gebracht worden sind; dieses ist um 
so weniger zu bezweifeln, da wir wissen, dafs einige Griechische 
Städte vorzüglich deswegen berühmt gewesen, und die Vasen von 
Sainos zu einem Sprichwort Anlafs gegeben haben, welches noch 
eiiügermafsen im Gebrauch ist ° 

Die dritte Art unterscheidet sich von den beyden andern sebr 
durch ihre schwarzen oder dunkelbraunen, silhouettenartigen Figu- 

O Kuu»tge»chidue i. TL. Cip. 5. p. « euch eiaige, di« zu den N'ohmifchen getil.lt 

weiden münen; da lic aber «ainmtlich genoro. 

t) \V«un der Gerthe, welche mit mehrerlejr «neu keine eigene CLuie auiiumachen tcheU 
Faxben benulilt «ind, nicht besonder* gedacht neu. »o weiden «ie einttweilen nach ihren 
i»t. *o «ind »ic darum nicht vergeMeu. Sie übrigen Ke nn reir Ji on unter den andern be- 
gehürea eigentlich hierhex. and vielleicht giebt griffen. 
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ren , deren Detail, als Augen, Ohren, Falten u. s. w. mit weiten 
Linien angegeben ist; oft finden wir das Ganze nicht einmal gla- 
sirt, sondern die natürliche blafsgelbe Farbe des Thons muis den 
Figuren als Grund dienen. 

Die meisten dieser Gefafse mögen Altgriechisch, einige aber auch 
wirklich Hetrurisch 6eyn. J) Alle aber verdienen mehr ihres hohen 
Alterthums, als der Kunst wegen Aufmerksamkeit; denn die Zeich- 
nung auf denselben ist von einem steifen Charakter , und die Figu- 
ren sind mit wenig künstlichem Aufwand in eine Reihe hinter ein- 
ander gestellt. Jedoch ist diese Regel auch nicht ganz ohne Aus- 
nahme, indem sich mitunter Gruppen von gefalliger Simplizität 
und besserer Ausführung auf ihnen finden. Meines Erachtens sind 
diese für jünger zu halten, aus Zeiten, wo die Kunst sich schon 



S) Zwilchen Altgriechischea and Altherruri- 
>ch«n Werken i*t ohne Zweifel ein lehr ge- 
ringer Unterschied ; denn wie man aut den 
besten Schriftstellern und den Monumenten 
selbst ersieht, to fliefst die älteste Kumt bejr- 
der Völker in ein* zusammen. Überhaupt 

»eyn, als man ton« dafflr gehalten hat; weil 
nunmehr gute Grunde vorhanden sind , kraft 
welcher man die meisten bisher für Hetru- 

tchnittenen Steine für AltgrieehUch hilc In 
apatarn Zeiten aber hatten die Hatrurier einen 
eigenen Styl, welcher aich von dem Griechi- 
schen lehr wesentlich unterscheidet. Die 



Simmlungen der Akademie sn Cortona und 
andere enthalten vollstlndige Zengniaie hier- 
Aber. Meine Leeer werden mir die Karre 
nnd Trockenheit dieeer Anmerkung um so 
eher »ergeben, weil ea ohne genaue Abbil- 
dungen und eine weiüiufige Schrift nnroog. 
lieh teyn wflrde. ihnen gans TeriUndlieh au 

riiaie der neuern Kunst bcaitsen, können »ich 
diesen Unterschied rors teilen , wenn sie »ich 
ein Verhilenifs denken, ungefähr wie zwischen 

Fierenlino, oder wie einer eiifaertt »erfloch- 
ten m Gruppe da« Michel Angelo gegen eine 
tob Raphael. 

a 
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mehr gebildet und das Rohe und Kindische ihrer ersten Versuche 
abgelegt halte. 11 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen, welche zwar keinen 
unmittelbaren Bezug auf unser Gefäfs zu haben scheinen, aber den- 
noch um besserer Klarheit und Deutlichkeit willen voraus zu schik- 
ken waren, kaim ich nun zur nähern Beschreibung desselben über- 
gehen. 

Man hat keine eigentliche Nachricht, wo, wie, und wenn 
dasselbe gefunden worden sey; das Zuverlässige, was icli davon 
sagen kann, besteht blofs darin, dafs der Giv. J 'cnutl in Neapel sol- 
ches vor nicht gar langer Zeit von jemand, der es einzeln besafs, 
für seine Sammlung von Alterthümern gekauft hatte, und aus die- 
ser ist es nachher an die jetzige durchlauchtige Besitzerin gelangt. 

Es gehört zu der oben angezeigten zweyten Art, ist, wie aus 
der Abbildimg zu ersehen, glockenförmig, s) und seine Verhältnisse 
6ind auf dem Durchschnitte nach Französischem Mafse genau ange- 
geben. 



• 

4) Es wir« »u wftiuchen, dafs die Getäfse 
dar Grofsherzoglichen Sammlung tu Florenz, 
welche bey Areno, VvXterra und andern um- 
liegenden Ortschaften auagegraben »eyn sollen, 
wie Firn ( Übers, der Knnstgesch. T. i. p. 315. 
Kot. A.) berichtet, ron erfahrnen Kennern 
genau untersucht wurden. Sie mochten viel- 
leicht eine eigene bis jetzt noch wenig be- 
kannte Gattung ausmachen , wütden vennuih. 



lieh viele» zur nähern Kenntnif* de« Hetrnri- 
•chen Styl» bey tragen, und uns zugleich von 
der eigentlichen Beschaffenheit der bey den 
Allen so geschätzten Aretinisdien Vasen unter- 
richten. 

S) Die Atten scheinen diese Fnrrn besonders 
lieb gehabt zu haben, da sie öfterer, als alle 
andere, vorkömmt. 
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Die Bedeutung des Hauptgemäkldes auf demselben ist nicht 
so rätliselhaft, als es sonst bey mehreren der Fall zu seyn pflegt; 
und da man ohne viele Schwierigkeit das Abenteuer Ajax des 
Lokriers mit der Cassandra darin erkennt; so wird es mir um so 
viel leichter werden, seine Vorzüge in Absicht auf die Kunst aus 
einander zu setzen. 

Obschon diese Geschichte dem Heldenmuthe des Ajax eben 
nicht zu grofser Ehre gereicht, so haben demungeachlet die Alten 
reichen Stoff* zu Kunstwerken daraus zu ziehen gewütet, mid glück- 
licher Weise für uns sind verschiedene derselben dem allgemeinen 
Verderben entgangen. Winkel mann gedenkt einiger in den Monu- 
ment i Inetlili, und giebt bey dieser Gelegenheit besonders ausführ« 
liehe Nachricht von einem schönen erhobenen Werk in den Kel- 
lern der Villa Borghefe, und wer sich die Mühe nehmen will, 
unsere Vase mit jener Stelle bey Winkelmann zu vergleichen, der 
wird zwischen bc) den Denkmahlen eine fast vollkommene Ähnlich- 
keit bemerken. 

Von dieser Ähnlichkeit kann ich als Augenzeuge einige Nach- 
richt geben, indem es mir gelangen ist, in gedachten Kellern mich 
umzusehen, und ob ich gleich nicht behaupten kann, eine genaue 
vergleichende Untersuchung angestellt zu haben, weil mir unsre 
Vase damals noch unbekannt war: so ist meine Erinnerung doch 
noch lebhaft genug, um zu wissen, dafs die Vorstellung auf dieser 
mit jener des BasreUefs, wenigstens in den Hauptsachen überein 
kömmt, so dafs man nicht ohne alle Wahrscheinlichkeit die Zeich- 
nung auf der Vase für die Skizze oder den ersten Entwurf zum 
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Basrelief halten möchte. Sollte diese Vermuthung aber zu gewagt 
scheinen, so will ich mich bis aufs weitere bescheiden, und zugeben: 
dafs beyde Monumente (so schön und vortrefflich sie übrigens auch 
sind) doch vielleicht nur Nachahmungen eines noch besseren Urbildes 
seyn koimen. 6) 

Was die Zeichnimg unserer Vase betrifft, so mnfs ich, selbst 
zur Ehre der alten Kunst, eingestehen, dafs dieselbe in Absicht auf 
Sorgfalt und Flcifs mancher andern den Vorzug überlassen mufs. 
Man nimmt zwar die Hand eines sehr gelehrten und geübten Künst- 
lers daran wahr, welcher aber, im Gefühl seines Vermögens, wie 
ich glaube, an einigen Stellen nachlässig geworden ist: denn auf 
keine andere Art weifs ich es zu erklären, warum Ajax und Minerva 
am rechten Arme linke Hände haben. Dieses Versehen bleibt zwar 
immer ein wenig anstöfsig, allein es ist uns in der Cassandra alles 
reichlich ersetzt, welche durchaus sehr schön, und ich möchte wohl 
sagen, mit unnachalunlicher Zärtlichkeit gczeiclinet ist — auch die 
Beine des Ajax sind richtig und zierlich; besonders verdient der in 
den Mantel gehüllte rechte Arm der gröfsern Figur auf der Rück- 
seite des Gcfäfses bewundert zu weiden. Die Muskeln und Knochen 
desselben sind mit dem gröfsten Verstand, und so zarten Schwingun- 
gen durch das Gewand durchscheinend angegeben, dafs dieses Stück 
allerdings für eins der schönsten Muster in seiner Art gehalten wer- 
den mag. 



6) E» liegen unermeßliche Seilitz« der alten 
Kim« in den Kellern der Villa Borgtet* im 
Verborgenen auf Haufen , we!cli« der grofj- 
mutliige Prini nun zum Jy'utien aller Lieb- 



haber und Kflniiler, nnd zum Vergnügen de» 
geichmackvulleu Römischen Volii nach und 
nach ans Licht bringen Lifit. 
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Aach in den Falten zeigen sich die vortrefflichen Grundsätze, 
das hohe Vermögen und die tiefen Einsichten des Künstlers. Für 
unterrichtete Lefer hat diese Anmerkung um so viel mehr Gewicht, 
je mehr sie die grofsen fast unüberoindlichen Schwierigkeiten dieses 
Theils der Kunst kennen. 

In Absicht auf die Composition, in so fern nämlich derjenige 
geistige und dichterische Theil eines Kunstwerks darunter verstanden 
wird, aus welchem man insbesondere aaf den Verstand und das 
Genie des Künstlers schliefsen kann, gehört das Hauptgemähide 
unsers Gefäfses unstreitig zu den vortrefflichsten Producten der 
allen Kniist. — Die Form der ganzen Gruppe ist schön und gewählt, 
die Stellungen der Figuren sehr simpel und natürlich, kunstlos 
scheinend, und eben darum von der höchsten Kunst Nicht weni- 
ger lobenswerth ist die geselückte Vermischung der Gewänder mit 
dem Nackenden, der Gegensatz der Glieder unter einander, und 
besonders die Vertheilung der Extremitäten, indem letzteres eins 
von den allerschwcrsten und mühsamsten Dingen ist. Denn weil 
eben diese äufsern Gliedmafsen, wegen der kleinen Theile, aus 
welchen sie zusammen gesetzt sind, den Bück des Anschauenden 
mehr als andere auf sich ziehen; so mufs der Künstler darauf 
bedacht seyn, dieselben so zu vertheilen, oder in Gruppen zusam- 
men zn ordnen, dafs sie eine angenehme Wirkung hervorbringen. 

Dieser Methode haben sich die Alten in den schönen Zeiten der 

s 

Kunst immer bedient, und die besten Neuern haben sie darin nach- 
zuahmen gesucht 

Ich befürchte nicht getadelt zu werden oder zu viel zu thun, 
wenn ich den Kopf und die Hände der Cassandra und des Ajax 
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für ein vortreffliches und nicht zu übertreffendes Beyspiel ausgebe. 
Der grofse Künstler weifs mit fast göttlichem Verstand unser Auge 
damit auf den wichtigsten und bedeutendsten Theil seines Bildes 
zu ziehen, fest zu halten, und endlich durch die umgebenden 
Aime sanft dem übrigen zuzuleiten. 

Wie grols und verehrungswerth aber auch die Kunst in die- 
sem Falle seyn mag, so ist es doch der schöne poetische Gedanke 
nicht weniger, dafs die Bildsäule der Minerva den Ajax mit der 
Lanze bedroht : es wird damit sehr fein und treffend auf die unmit- 
telbare Gegenwart der Göttin, und auf die strenge Rache angespielt, 
welche sie in der Folge wegen Entweihung' ihres Tempels an dem 
Helden nahm. 

Nikolaus Poussin, der in den Fufstapfen der Alten zu wandeln 
versuchte, soll in einem Gemähide von gleichem Inhalte die Miuerva 
vorgestellt haben, als bedeckte sie sich mit dem Schilde vor Abscheu 
das Gesicht. — 

Es ist, dünkt mich, sehr auffallend , wie weit lüer der grofse 
neuere Künstler hinter dem grüfsem alten zurück geblieben ist. 
Bey diesem droht die Güttin, weil sie mächtig ist und den Frevel 
strafen kann; hey jenem verbirgt sie sich, schwach, jungfräulich 
und schüchtern. — Die Göltiunen beyder Künstler gleichen, wenn 
ich nicht irre, eine dem Jupiter des Homers, und die andere dem des 
Virgils. 

Vielleicht möchte man mir den Vorwurf machen, dafs es nun 
scheine, als ob ich geneigt sey, die Zeichnung auf der Vase für ein 
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Originalwerk zu halten, da ich doch vorhin eingestanden habe, 
diese sowohl, als das ihr ähnliche schöne Basrelief in der Villa 
Borghese könnten wohl beyde nur Copien eines verloren gegan- 
genen noch besseren Urbilds seyn. — 

Ich gestehe, dafs es nicht in meinem, und schwerlich in irgend 
eines andern Menschen Vermögen steht, etwas Gründliches für oder 
gegen diese Originalität vorzubringen. Freylich kann man nicht 
recht begreifen, warum ein so vollkommener Meister der Kunst 
(wofür wir billigermafsen den Erfinder dieses Stücks zu halten 
haben) sich Fehler erlaubt habe, die wir selbst an Schülern mifs- 
billigen müssen; hingegen wäre es widersprechend, wenn man glau- 
ben wollte, dafs ein Stümper, der aus Unwissenheit und Unge- 
schicke gefehlt, dennoch die schwersten und künstlichsten Theile 
so vortrefflich habe macheu können. 

Indessen mag ein jeder hierüber glauben, was ihn das Wahr- 
scheinlichste dünkt, zum eigentlichen Werth oder vielmehr Nutzen 
der Sache thut es ja eben nicht viel: denn das Schöne ist doch 
immer schätzbar, wo, wie und unter was für Bedingungen es sich 
auch findet. 

Dieser Zweifel wegen ist es sehr schwer zu bestimmen, aus 
welcher Zeit unsere Vase eigentlich sey. Im Fall sie aber keine 
Copie eines altern Werks, sondern ein wirkliches Original ist, so 
kann mit Wahrscheinlichkeit vermuthet werden, dafs dieselbe noch 
in den besten Zeiten der Kunst , und also ehe die Romer die Herr- 
schaft üher Italien erlangt halten, verfertigt worden sey. Denn 
weil hernach in diesem Lande wenig Ruhe mehr war, indem es 
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entweder durch bürgerliche oder andere Kriege, oder auch durch 
die Raubsucht der Beherrscher verwüstet wurde, und der gute, 
oder vielmehr der beste Geschmack schon sehr merklich abgenom- 
men hatte, so ist nicht zu glauben, dafs besonders verdienstliche 
Werke haben entstehen können. — Es scheint, dafe unterm August 
der edelste Geist der Kunst gleichsam 6chon verraucht war: zwar 
sehen wir noch viel jüngere Arbeiten, welche mit Recht für sehr 
vortrefflich gehalten werden; allein diese Vortrefflichkeit bezieht 
sich doch nur auf das, was im strengen Sinne und vergleichungs- 
weise mit Werken älterer Zeit mechanisch genannt werden darf. 

Ich zweifle sehr, ob man auch nur ein einziges Denkmahl 
aufweisen könne, welches unläugbar zu den Zeiten der Kaiser 
gemacht und erfunden wäre, und, als schöne Compositum betrach- 
tet, unter den vorzüglichen Antiken eine Stelle verdiente. 

Gehen wir die ganze Trajanische und Antoninische Säule 
durch, sanunt allen Vergötterungen, Opfern, Triumphen, Jagden u. s. w. 
so finden wir vortreffliche Ausführung, wohl geworfene Gewän- 
der, oft auch schöne Formen und gut gestellte einzelne Figuren; 
aber nie etwas, das im Zusammenhang als Gedanke, Erfindung oder 
Anordnung, grofs, erhaben und bewundernswerth heifsen kann. 

Gegen diese Behauptung, die man ohne Zweifel für sehr ver- 
wägen halten wird, weil sie dem gemeinen Glauben widerspricht, 
wird vermutlich vieles eingewendet werden; da ich aber "billiger- 
maßen die Wahrheit mehr als meine eigene Meinung lieb habe, 
so soll michs gar nicht verdrießen, wenn mich jemand eines bes- 
sern Überführen kann. Doch ich habe selbst vieles, ja das meiste 
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gesehen , und manches vergli hen , und wenn ich alles hedenke, so 
scheint es, als wenn aus mehreren vornemlich drey Beweise gegen 
mich wären, nemlich das eine grofse Basrelief am Bogen des Con- 
sta ritin, das Opfer am Pallast in der Villa Medicis, und das Ver- 
löbnifs aus dem Pallast Justiniani. 7) Durch alle drey aber wird 
das, was ich gesagt habe, eher bestätigt als verworfen. Denn das 
Basrelief am Bogen des Constantin ist, im Ganzen genommen, ver- 
worren angeordnet, und der so berühmte Gedanke von der Victoria, 
welche sich auf die Zehen hebt um dem Trajan einen Kranz auf- 
zusetzen, hat an sicli etwas sehr Spitzfündiges und Gesuchtes, ist 
auch für die bildliche Darstellung nicht allzu bequem. Das Opfer 
in der Villa Medicis 85 zeugt auch nicht gegen meine Meinung; 
denn man findet diese Gruppe so oft besser und schlechter wieder- 
holt, als Hauptgruppe und als Nebenwerk angebracht, dals man 
leicht sieht, sie ist damals irgend einem berühmten Kunstwerke 
abgeliehen worden. Die Hochzeit im Pallast Justiniani ist eine 
schlechte Arbeit und aus den Zeiten des Verfalls der Kunst, wie 
die daneben angebrachten Säulen mit Spirallinien zeigen. Zwar ist 
die gleiche Vorstellung auf andern Denkmahlen weit besser ausge- 
führt; allein sie ist ebenfalls als ursprünglich Griechisch zu betrach- 
ten, indem nun sie auch mit Griechischem Costum, wie z. E. auf 
der Giaburne mit der Vermählung Jasons und der Medea in der 
Villa Albani, findet. — 

7) Alle drey tind jus Jeu M.lmir. Rom. ». B) El ist tUtjettige, welches unbilligen Kri* 

P. 5. Bartvli den f.ieblubern hinlänglich be- «ikern «clion lo oft Gelegenheit gegeben, den 

kjiutt, und du ente in von M Ant. tehr Raphael «U Naduhroer «ntukljgen. weU er in 

Toroefllich in Kupfer ge«od,en. "»'«'» °P f « * u C >"» ™*»<** g«- 
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Es ist sehr zu bedauern, dafs wir unter der grofsen Menge 
von Kunstsachen aus Hadrians Zeilen dennoch nicht ein einziges 
beträchtliches und aus mehreren Figuren zusammen gesetztes Werk 
kennen, welches uns in dieser Rücksicht mit dem damaligen Geist der 
Kunst bekannt machen könnte: denn der Giebel am Partltenon ist 
noch von niemand gesehen und beschrieben worden, der fähig gewe- 
sen wäre richtig darüber zu urtheilen, und vielleicht ist er auch schon 
zu sehr zerstört, um viel Belehrung hoffen zu lassen. Wie sollte 
man unter den Antoninen finden, was unter Hadrian, Trajan, 
Titus, ja selbst unter August vergebens gesucht worden ist? Es 
scheint also, da£s die Kunst wie ein unveräufscrliches Eigenthum 
der Griechischen Nation betrachtet werden müsse: mit dieser ihrer 
Pflegerin erhob sie sich, glänzte und sank sie' wieder. 

Andere mögen nun untersuchen , ob das, was hier von der 
bildenden Kunst gesagt worden ist, auch bey den Schriftstellern 
zutreffe, und ob nicht das Blühende, Zarte und Bilderreiche der 
Phantasie, der hohe Sinn und das einfältige Schöne, was wir an 
den ältern Griechen bewundern, bey den Römern und iliren Zeit- 
genossen in viel geringerm Mafse sich finde. 

Ich glaube, das Resultat dieser Untersuchung müsse mir gün- 
stig seyn, weil in jenen Tagen die Künste sich noch näher ver- 
wandt waren, und mehr als jetzt von einander abhingen. 

Mit den Gefäfsen der Alten trug sich der gewöhnliche Fall 
zu, dafs man gerade dasjenige davon wunderbar und unerkliirlich 
fand, worüber sich am leichtesten hätte Rechenschaft geben lassen; 
weil aber immer unser Porzellan und übrige Töpferwaare dabey 
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znm Mafsstabe genommen wurde, so hatte man freylich Ursache 
genug zu erstaunen, wenn man unerwartet auf etwas Gutes, Ge- 
schmackvolles oder gar Vortreffliches stiefs. 

Wenn ich nun hoffen kann, durch diese Schrift, und deutli- 
cher durch die Abbildung selbst, dargethan zu haben, dafs auch 
unsere Vase, ungeachtet man ihr manches vorwerfen kann, von 
einem sehr erfahrnen und vortrefflichen Künstler herrühre; wenn 
es sich noch von vielen andern beweisen liefse, dafs sie mit unter 
die besten Werke der allen Kunst gehören; wenn ich ferner sogar 
bezeugen kann, dafs mir unter der Menge, die ich gesehen habe, 
nicht eine einzige von beträchtlicher Gröfse vorgekommen sey, die 
auffallend schlecht bemal dt gewesen wäre; wenn- man über alle« 
dieses noch weiter bedenkt, dafs diese Gefäfse mehr zur Zierde als 
zum Gebrauch dienten, mehr Kunstwerke als Hausrath waren: so 
läfst sich daraus folgern, daCs selten mittelmäfsige und gemeine, 
sehr oft gute, ja zuweilen vielleicht selbst die grofsen Meister der 
Kunst Vasen bemahlt haben; und dann erklärt es sich von selbst, 
warum die Zeichnung auf denselben durchgängig so ausnehmend 
leicht, frey, und oft so zierlich und richtig ist. Künftig wird sich 
auch niemand mehr darüber wundern dürfen , oder es als eine grofse 
Schwierigkeit für den Künstler ansehen, dafs die Striche wegen 
Trockenheit des Thons schnell und unabgcselzt gezogen werden 
mufsten. Den guten Malilern des Alterthuins war dieses wahrlich 
eine Kleinigkeit. Jetzt noch, in der Zeit des Abnehmens der Kunst, 
mufs jedermann , der nur einigen vernünftigen Unterricht im Zeich- 
nen genofs, wenigstens wissen, dafs alle Umrisse, vornemlich die 
uüt der Feder, auf eben diese Art gemacht werden sollen; weil «ine 
-abgesetzte Linie keiner zarten Schwingungen fähig ist, und dafs an 
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dem Orte, wo sie unterbrochen worden, allemal eine Ungleichheit 
oder kleiner Winkel entsteht, welches ihr ein unreines holprichtes 
Aussehen giebt. Darum ist es eine wichtige praktische Regel der 
Kunst, jede Linie unabgesetzt bis dahin zu ziehen, wo sie sich mit 
einer andern in einem Winkel verbindet. Weil es aber sehr schwer 
ist, bey diesem Verfahren dennoch genau zu bleiben, so zeichnet 
man sich erst sorgfaltig vor; und das thaten die alten Maliler der 
Vasen auch, wie wir an der unsrigen deutUch sehen können, wo 
die Umrisse auf den frischen Thon mit einem Stifte sanft einge- 
drückt worden sind; und diese erste Zeichnung war viel detaillirter, 
als die hernach aufgetragenen schwarzen Contoure. Noch ein ande- 
res Beyspiel ermneve ich mich auf einer ausnehmend schönen Vase 
in der vortrefflichen Sammlung der Familie Vivenzio zu Nola gese- 
hen zu haben , wo der erste Entwurf wie mit Rothstein gezeichnet 
ist Dieses giebt auch zugleich einen unwidei^prechlichen Beweis, 
dafs der Künstler nicht kopirt, sondern wirklich selbst erfunden 
habe: denn indem er anfanglich mit seinem Entwürfe nicht ganz 
zufrieden seyn mochte, so veränderte er vieles in der Lage der 
Glieder, und verbesserte auch in der That dadurch sein Werk sehr. 

Man darf mich aber nicht mifsverstehen und glauben, dafs ich 
die grofsen Vorzüge, welche die Allen auch selbst in den mechani- 
schen Theilen der Kunst über uns gehabt, hiermit abläugnen wollte: 
meine Meinung geht blofs dalün, dafs, wenn es uns wieder einmal 
gelingen könnte so viel Geschmack zu haben, und die Künste mit 
eben so reinem Verstände zu üben, wie sie gethan, dafs alsdann, 
sage ich, alle jene Vorlheile und Handgriffe, welche man als verlo- 
ren beklagt, und in welche die eitele Unwissenheit, um ihre Blöfse 
zu verbergen, das Wesen der Kunst setzt, sich bald von selbst 
wieder finden müfsten. 
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Ich merke noch an, dafs man sich zu der Malüerey auf Vasen 
wahrscheinlicher Weise eines Pinsels bedient hat, welcher zwar 
viele Farbe fassen, aber dabey doch eine sehr feine und elastische 
Spitze haben mufste: denn überall, wo die Linien nur ein wenig 
stark werden, sehen sie erhaben aus, weil derselbe beym geringsten 
Druck die Farbe so reichlich abgab. An einer Schale in gedachter 
Sammlung zu Nola hatte das Schwarz nicht völlig zugereicht, und 
man nimmt daran deutlich war, wie ein ziemlich grofser Pinsel 
nach und nach ledig worden, und sich endlich vollends ausgewischt 
habe. 

Dieses ist nun alles, was ich meines Orts über diesen Gegen- 
stand zu sagen nützlich und nothwendig erachtet habe. Ich bin, 
so viel möglich war, blofs auf der Kunstseite desselben geblieben, 
tlieils, weil diese bey dergleichen Werken noch nie anders als nur 
im Vorbeygehen berührt worden ist, theils, weil ich alles, was 
eigentlich dem Antiquare gehört, schicklicher denen überlasse, die 
besser als ich von den Sitten und Gebräuchen der Alten aus den 
Schriften derselben unterrichtet seyn können. Es würde aber gewifs 
allen denen, welche sich für Kunst und Kunstwerke intcressiren, ein 
sehr angenehmes Geschenk seyn, wenn sich ein gelehrter Alterthums- 
forscher die Mühe geben wollte, zu erklären, ob, und in wiefern 
die bey den Figuren auf der Rückseite des Gefäfses mit den andern 
in Verbindung stehen, was sie vorstellen, und was das über ihnen 
hängende Gefäfs, welches entweder zu triefen, oder mit Bändern 
bcliangen zu seyn scheint, für eine Bedeutung habe? Überdem 
bedarf auch der merkwürdige Umstand, da£s die Cassandra und 
die Bildsäule der Minerva so kurz und fast auf Amazonenart 
gekleidet sind, und noch einige Nebenumstände, einer gelehrten 
Auslegung. 
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Deswegen ist die grüfste Sorgfalt und Treue in der Abbildung 
angewendet worden, und man hat sich nicht erlaubt auch nur das 
geringste auszulassen, oder deutlicher zu machen, als es auf der 
Vase selbst ist, und sogar das weisse Gewand der Cassandra, wel- 
ches mit dicker weisser Farbe aufgetragen war, die etwas Schaden 
genommen hat, lieber so unbestimmt gelassen , als durch den gering- 
sten Zusatz vollständiger machen wollen. 

Dieses Verfahren braucht zwar viele Behutsamkeit, Verläug- 
nung und Fleifs; es ist aber nothwendig, wenn die Alterthumskunde 
einen Gewinn zu hoffen liaben soll. 

Könnte ich mir schmeicheln, dafs ich diejenigen, die, mit 
natürlicher Anlage zum Geschmack geboren, Lust am Schönen der 
Kunst haben, aber nicht so glücklich gewesen sind, vorzügliche 
Werke der Alten in oder aufser Italien zu sehen, hierdurch näher 
unterrichtet hätte, oder denen, welche dergleichen gesehen, manches 
Schöne wieder ins Gedächt nifs brächte; sollte ich so glücklich seyn, 
die Liebhaber auf die Schönheiten und Vorzüge der alten Kunst- 
werke aufmerksamer zu machen, und in den Künstlern ein Streben 
zu erwecken dieselben nachzuahmen; dann hätt' ich einen schönen 
Lohn für meine Mühe erlangt 



Digitized by Google 



ÜBER 

DEN RAUB DER CASSANDRA 

AUF 

EINEM ALTE N v GEFÄSSE 
VON GEBRANNTER ERDE 



EINE 

ARCH AEOLOGISCHE ABHANDLUNG 

* 

V 0 w 

C. A. BÖTTIG E R. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



I. 



Die Vorstellungen auf den Griechischen , oder nach der Benen- 
nung , die ihnen von der Gegend ihrer Wiederauffindung am schick, 
lichstcn zukömmt, Campanischen Kunstgefäfsen lassen sich, bey 
aller ihrer bewundernswürdigen Mannigfaltigkeit in Erfindung und 
Composition, doch ihrem Inhalte nach leicht auf einige Hauptclassen 
zurück bringen. Entweder sind es Opfer, Processionen, Einweihun- 
gen und Bacchusgeheimnisse nach gewissen Abstufungen und Gra- 
den, oder es sind vertrautere Szenen des häuslichen Lebens, Gast- 
mahle, Familienfeste, oder gewisse Mythen und Dichterfabeln aus 
der Griechischen Heldenzeit , die sich unter Schutt und Gräbern in 
diesen schätzbaren Überresten alter Mahlerey Jalirtausende lang erhal- 
ten haben. Die letzte unter diesen drey Classen findet sich, so viel 
sich aus der Vergleichung der drey Hauptsammlungen von Passe ri, 
D'Hancarville und Tischbein, und nach den Versicherungen 
neuerer Reisenden ° im Allgemeinen behaupten läfst, weit seltener 



» ) Z. B. Voyage pitlomqu» de NapUs et d» 
SiciU, T.U. p.vfi- ß- Doch i»t dief» nur ein 
Au»zug tu» D' Hancarville. — E» i»t daher 
wold «.u allgemein ge»prochen, wenn Herr 
Profruer Munter in teilen Nachrichten 
Ton Neapel und Sicilien, S.6», in einer 
übrigen« »ehr le*en» würdigen Erzählung Ton 
dieten Va»e« , tagt : All « Vo r» t ellun g e n 
der»elben »ind au» der Gviechitchen 



Mythologie entlehnt. Dief» gilt nach 
der Venichernng ron Angenieiigen nicht ein. 
mal von der dort zunächst beschriebenen Samm- 
lung de» Vivenxio zu Nola. Die neueiten 
Nachrichten Aber Vaicnsammlungen zu Nei- 
pel Gndet man iu Norbert Hadraw»*» 
f r e und» chaf t Ii cli en Briefen über 
verschiedene auf der Intel Capri ge- 
fundene Alterthumer (au« dem Italien. 

4 
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als die übrigen, ist aber vielleicht unter allen die vorzüglichste und 
merkwürdigste. Die hier dargestellte Griechische Fabel setzt es 
aufser allem Zweifel, dafs Griechische Künstler Griecliische Ideen 
mit Griechischer Kunstfertigkeit auf diesen Vasengemahlden aus- 
führten, da die andern zwey Klassen weit mehr locale Beziehun- 
gen auf Italien haben , und daher oft mit Samnitischen , Oscischen, 
Etrurischen, vielleicht zuweilen auch Gallischen Vorstellungsarten 
verschmolzen sind, wenn gleich auch liier bey den meisten in der 
Erfindung und Ausführung das Genie Griechischer Künstler nicht 
zu verkennen seyn dürfte. a ) 



Aber». Dresd. i794- 4 ) XXXn.Br. S. 114. 17. 
Der Verfasser war Getandtscbafts - Sekretin bey 
dem Kaiserlichen Gesandten in Neapel, dem 
gelehrten Grafen T.Limberg, der nach und 
nach selbst eine trefflich« Vascnsammlung s-.it. 
•ammen brachte. Hier erfährt man auch , daf* 
die schone Königliche Sammlung, die unter 
der Directum des Ritters Vanuti zu Model- 
len in der neuen Porzellanfabrik i U Crrcqet 
dienen soll, durch Stavationi in S. jigata de 
Coli ist zusammen gebracht worden. 

2 ) Es ist hier der Ort nicht , den zwischen 
der Etrurischen Parter, besondeis Gort uud 
Pa s s er i auf der einen, und der Griechisch. 
Campanisch.cn, wovon Winkel mann und 
■ein Zögling D' II an ca r vi 1 1 e die Ober, 
häupter sind , auf der andern Seite geführten 
Streit, ob alle diese Vasen von Etrurischen 
oder Gricclüschcii Künstlern abstammen , weit- 
lii.fi ig anzufahren. Mau Sehe unterdessen die 
flei feige Zusammenstellung der Haitptmomeute 
dieses Streit* in einer Anmerkung von Fea zu 



Winkelmann T. I. f. 215. A. Das Resultat giebc 
ein neuerer mit Hecht belobter Reisender mit 
wenig Worten, wenn er sagt: Statt Einer 
Vase, die im Toskanischen geformt 
ist, sind rooo in Ca mpanien gebrannt. 
S w i 11 b u 1 n's Reisen durch beide Sicilien. 
Tb. I. S. 335. Vielleicht rechnete selbst der 
sachkundigste Dennweiler dieser Altenliümer, 
Hey n e, noch zu viel auf Et rurische Kunst, da 
fast alle Kunstwerke uud Vasen , die er in sei- 
nen zwey Abhandlungen JVlon umrntaEtrut- 
cae artii a<l grncra lua revotaia. 
Nov. Ccmnunt.Gott. T.IF. und;', in die vierte 
und fünfte Classe der Etrurisch • Griechischen 
Kunstwerke setzt, nach dem Ausspruche sol- 
cher Kenner, die alles, was davon jetzt noch 
in Italien zu scheu ist, selbst betrachteten , als 
blofs Griecliische Werke zu betrachten sind. 
Mich wundert es übrigens, dafs man bey die- 
ser nun schon seit 50 Jahren untersuchten 
Streitfrage nur immer auf die bekannte Stelle 
beym Sucion Cur». fl>. Rücksicht genommeu 
hat (die der hypothelenrciche DHancarvill« 



Digitized by Google 



Es ist eine oft wiederholte, aus der Natur der Sache selbst 
hervorgehende Bemerkung, dafs die altere Griechische Kunst sich 
immer nur um einen gewissen , ziemlich eingeschränkten Kreis von 
Dichteifabein herumdrehte. Einige Abentheuer des Theseus, Hercu- 
les und Jason , die tragischen Auftritte in der Familie des Oedipus, 
Szenen aus dem Troiaiiischen Kriege, und die Leiden der Familie 
des Agamemnons, diefs ist ohngefähr der Kunstcyklus der Griechi- 
schen Sculptur und Mahlerey, aus welchem die grofsen Künstler 
von der 75sten Olympiade an mit Übergehung einer Menge ande- 
rer, auch schon von frühern Künstlern bearbeiteter Localmythen, 
fast allein ihre Vorstellungen zu den gepriesensten Meisterwerken 
hernahmen, und es ist merkwürdig, dafs die mythologischen Vor- 
stellungen, die sich auf den noch vorhandenen Campanischen oder 
Gi ieclüschcn Vascngcmählden befinden, fast alle auch nur aus diesem 
engumschränkten Kreise entlehnt zu 6eyn scheinen. s) 



•ogar tum Fundament »einer Italischen Kunst- 
ep >che machte ) und eine andere Stelle de* 
S t r abo Vlll. /». ß. 53*1 A. ganz übersah, 
wo gleichfalls eine Colonie de» Cisac Kiwstge- 
fabe aus Thou ( oVtjjx»« n.,u*n» ) am den Gr*, 
bern des zerstörten Koiintht in grober Menge 
zusammen sucht, und nach Rom und Italien 
verkauft. Wie, wenn nun auch schon in weit 
frühem Zeiten ein lolcher Vaseuhaudcl aus 
dem eigentlichen Griechenland, au» Sicyon, 
Agina , Santo», Curinth in die Colonien von 
Grafsgriechenlaiid uud Sicilicn Sutt gefunden 
hätte, und es »o noch begreiflicher würde, 
wie wir auf einigen der wieder gefundenen 
Vaten Zeichnungen und Kopeien nach den 
gi übten Meistern, die nur selten aufser dem Dc- 



antreifen kotiuten ? 

5) Hieher gehören alle die Vorstellungen, 
die Herr Uoft. Herne in den Not: Commtnt. 
Gotting. T. V. P. II. j>. 50, 51, als Etrutisch- 
Giicchische Vasengemahlde anführr. Sehr ef- 
gründc-t ist dort die Bemerkung, dafs Paticri 
viel zu freygebig mit mythologischen Deutun- 
gen bey »einen Vasen ist. Gewifs labt »ich 
auf viele dieser Vaien das anwenden , was 
Heyne bey einer andern Gelegenheit (Über 
den Kalten des Cypsetus S. 61) über 
die Arbeiter in Relief» auf Urnen und Sarko- 
phagen anmerkt. Die Künstler letzten aui 
Ihren vorrathigeu Zeichnungen theil» Figuren, 
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Das Griechische Gefafs, dessen Mahlereyen durch die verei- 
nigten Bemühungen zweyer in Italien selbst gebildeter Künstler hier 
in einer möglichst getreuen Abbildung aufgestellt werden, 4) ent- 
halt auf der Vorderseite auch eine mythologische Vorstellung aus 
dem Kreise der angefülirten Künstlerfabeln. Die Tochter des Pria- 
mus, Cassandra, wird in der schrecklichen Nacht, in der die Grie- 
chen in Troja eindrangen, aus dem Heiliglhume der Minerva, am 
Altare und an der Bildsäule der Göttin , bey der sie gegen die Wuth 
der Griechen Schutz gesucht hatte, von einem der trotzigsten und 
wildesten unter ihnen, dem Lokrischen Ajax beym Haar ergriffen 
und fortgeschleppt. Ein Blick auf die frühern Schicksale dieser 
unglücklichen Königstochter dürfte uns wahrscheinlich am leichte- 
sten zu den Empfindungen stimmen , mit welchen ein so geistvolles 
Kunstwerk betrachtet seyn will. 

n. 

Man hatte die kleine Cassandra mit ihrem Zwillingsbrnder, dem 
ilelenus, in den Tempel des Thymbräischcn Apollo, der jenseits 
des Scamanders in einem reitzenden Thale ohngefähr eine Meile 



(heilt ganz« Sujets darauf, ohne einmal diese 
Figuren und Sujets au verstehn. Katarlich 
entstanden daran! gans willkührliche ZiiHm- 
inensetzungen . au denen all« mythologische 
Deuiungtkunst xn Schanden weiden niuf«. 
Jeut müssen -wir abwarten , wa» um die von 
Herrn Dircctor Tiachbein in Neapel ange- 
kündigten Iloroeritclxen Vasen fflr neue 
Aufschlüsse Ober dieae Sache geben werden. 



4) Herr Me T er hat diese Vat* nach erhal- 
tener ErUubnil» von der Durchlauchtigen Be- 
sitzeriii den« Iben au Ii sorgfältigste gezeichnet, 
und ihre Dimensionen bestimmt; und Herr 
Lipa hat aie nach diesen Zeichnungen, mit 
beständiger Vergleichung dea vor ihm stehen, 
den Originals selbst, gestochen und von den 
Platten die Abdrücke unter seiner Aufriebt 
machen lasten. 
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von Illum entfernt lag, s) zur Jahresfeier ihres Geburtstages gebracht. 
Während des Opfers spielten die Kleinen im Vorhofe des Tempels, 
und man liefs sie, da es späte geworden war, diese Nacht im Tem- 
pel schlafen. Als die Ammen des andern Morgens früh in den Tempel 
traten, fanden sie am Lager der Kleinen zwey Schlangen, die mit 
harmloser Zunge den Kindern die Ohren ausleckten, aber auf das 
Geschrei der erschrocknen Weiber sogleich in die Lorbeerzweige zu- 
rück krochen, auf welchen die Kleinen gelegen hatten. Seit diesem 
Wunderereignifs war das Gehör der Zwillinge so scharf, dafs sie 
die Stimme der Götter vernehmen, und wahrsagen konnten. 6) 



5) Üb«r die Lage diese* Tcmpeb im Thal« 
Thyrnbri i. Heyn« in Lechevalier Be- 
schreibung der Ebene tob Troj» 
XV. S. 161. 

6) Die Orienuler erzihlten .ich »ehern in 
dem frühesten Altetthuro »ehr viel von der 
Sprache der Vögel und Tliiere. Wem die 
Götter die Obren öffnen, tagt der Araber, der 
versteht die Vögel, und wird ein Wahrsager, 
Vogeldeuter. Dieter Glanbe kam mit der Vo- 
g etdeuterkiinst »elbat flber Piaidien und Klein- 
a»icn (S. Spanheini xnmCallimaehu» S. 
713 Em.) su den Peinigern . den Stammvätern 
der Griechen und Etruricr. Dieb i»t der 
wahre Ursprung der Angtiraldisciplin, und 
daraus ist die Stelle de» PliniuiX- 15, 8.17. zu 
erklären, die «o seltsame Mnt/mfjungen (S. 
Fea zu Winkelmann T. I. p. S13/.) 
erzengt hat. Die dort erwähnten avium grnera 
drpi.ta in Etrutca Jiicrplina , tri ulli non vha 
tind Asiatische und InditcheVögel gewesen, wel. 
che die Stammvater der Pclasger tu» jenen Ge- 



benden empfangen hatten, die aber nun ihren 
spätern Enkeln unverständliche Hieroglyphen 
geworden waren. — Wenn die Minerva 
den Tiretias far »eine Blindheit durch die 
Wahrsagergabe entschädigen will, so reinigt 
lie »eine Ohren, und er kann nun die Stimm« 
der Vögel verttehn. Apollodor III, 6, 7. Oft 
thun dief* die Götter durch die ihnen gehei- 
ligten Drachen. So lecken zwey Schlangen 
dem schlafenden Melampu* die Obren, und, 
alt er erwacht, versteht er, wa* die Vögel 
auf den Bäumen zwitschern. S. Heyne 
zum Apollodor S. 159 f. Noch unter dem 
Nero wufste der Tbanmatnrg Apollnniut von 
Tyana Vortheile von diesem Glauben zu ziehn. 
S. PliUottrat. V. J. T. 1, an. S. »5. Nun wird 
ea deutlich, warum Anticlides (einer von den 
•pätern Schriftstellern . die die Geschichte der 
Ruckkehr der Griechen von Troja, Necwf, 
geschrieben halten, Cojoufc.ru Athen, p. 
aß6. ) diese Sage auch auf da» prophetische 
Zwillingsgetchwister Heleuu* und Castandr» 
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Wahrscheinlich hielt sich Cassandra von dieser Zeit an häufig im 
Tempel des Wahrsagergottes auf. 7 5 Denn liier war es auch, wo 
das aufblühende Mädchen in den Augen Apolls, oder seines Stell- 
vertreters, des Oberpriesters, so viel Gnade fand, dafs er ihr um 
den schönsten Minnesold alle Tiefen und Geheimnisse seiner pro- 
phetischen Kunst offenbarte. Allein die Schülerin überlistete diefsmal 
den klugen Meister, und weigerte sich, nachdem sie ihre Wifsbegierde 
Wfriedigt hatte, die Wünsche des lüsternen Gottes zu befriedigen. 
Uninuthsvoll verwünschte dieser die Kunst, die er ihr nicht mehr 
entreifsen konnte, und legte den Fluch auf alle ihre Wahrsagungen, 
dafs sie stets Unglück prophezeien, und bey ihren Prophezeiungen- 
nie Glauben finden sollte. 8) Dieser Fluch gieng auch buchstäblich 
in Erfüllung. Sie weissagte von nun an ihrer Familie und dem gan- 
zen Reiche nichts als Unglück, und wurde daher von ihren Eltern 
als toll in einen Thurm eingesperrt. Als Paris sich zu jenem ver- 
liebten Abentheuer anscliickte, zu dem ihu die Venus selbst erniun- 



■nwcn.leii konnte, wie (lieft die weitlänftigern 
Excerpte in den Scholien »um Homer Iliad. 7. 
44, und die 1 Argem in den Scholien m de« 
Euiipidei Ileouba uns lehren. 

7) Daher die Vorstellung, aie aey Priesteriu 
des Apollo gewesen. Als tulehe hat sie die 
SclilAssel des Tempels. Eurip. Troad. 257. 
31g. tVinkt Imann Moium. Aal'uhi. P. L 
p. 40. 

3) So ertfhlt Apollodor die Geschichte ///. 
12, 5. Herrn Servius iu Virgil. Aen. II. 
S47. inspmt in os ein. wobey ein aller Volks- 
ansdruck mm Grunde liegt. Übrigens blieben 



ihre Propheteiungen doch die lauter«« Wahr- 
heit. Diets sagt sie selb« in einem Tiagment 
des Frfiripides in Ai-xanir.fr. XXII, », wo eben 
darum aV^rra, nicht, wie auch noch in der 
neuesten Ausgabe sultf , «K^ayr* , gelesen wer- 
den nuifs. wie aus einer Stelle des Quinlus 
CjUlier Xlt. 517, deutlich wird. — Wahr- 
scheinlich bezieht sicli auf diese Unterband, 
lung das schüue Vasengenuhlde von der Cas- 
sandra auf einer Vase des D. Nikota, Vi religio 
gu Nola, die Münter beschreibt. Nach- 
richten von Neapels. 61. Vergl. Pir- 
ture d'E'colano T. II. tav. XVII. WO die dem 
Apollo gegenüber sagende Figur wahrschein- 
lich auch die Cassandra vorstellen soll. 
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terte, warnte Cassandra die Trojaner und verkündigte ihnen eine 
Litaney voll Elend 9) Umsonst! Sie ward als eine Rasende ver- 
spoltet, und Paris holte seine Helena. Als endlich die Trojaner 
das berüchtigte Pferd mit Jubel und Siegesgepränge auf ihre Burg 
zogen, da ergriff auch Cassandren die prophetische Wuth. Mit auf- 
gelöstem Haar, die Hände mit Fackel und Beil bewaffnet, sprang 
sie hervor, und verkündigte die nahen Strafgerichte. Vergeblich ! — 
Apolls Orakel spricht 

Weissagend aus Cassandrens Munde. 

Es spricht von Troja's letzter Stunde; 

Wir glauben selbst der Gottheit nicht. »°> 
Die fürchterliche Verderbensnacht vollendet. Eine schauderliafte 
Gräuelszene von Gemetzel, Rauben und Brennen eröffnet sich, und 
als nun der Sturm bis zur hohen Burg des Priamus selbst forttobte, 
da flüchteten 6ich die schüchternen Jungfrauen und unter ihnen 
auch Cassandra in der Schutzgöttin Minerva Heiligthum, umklam- 
merten die Bildsäule der Göttin, und hüllten sich in ihren Peplus. n) 
Ajax, der Sohn des Oileus, einer von den Anführern der Griechi- 
schen Räuber, Fürst der Lokiier, reifst fühllos gegen das Sträuben 
und Flehen der Unglücklichen, unbekümmert über den Zorn der 



q) Der Alexandrinische Dichtet Lyco- 
pliron gründet auf diese Vorstellung lein 
dunklet Pi ophetenstück , Alexandra-, denn 



§o wurde Cassandra auch noch genannt. Eine 
Sklavin erz.ihlt dem Friamui alle* wieder, was 
die begeisterte Unglucksprophetin in ihrem 
Thurm gesprochen hat. S. Lycophr. Al*x~ 
andra i+<k> ff. Der Thurm wird auch V. £t9 f - 



den Thurm der Danae, nnd der Hern in dem 
Gedichte des Musaus, der auch dem neuesten 



Interpreten 



viel xu schallen gemacht 



10 ) t'irgil. -Arn. II. 246. nach Schiller. 

11) Diefs Dild hatte wenigstens Propere ror 
Augen, als er den Vers dichtete IV, 1. »14. 

Victor Olli Je, rapt nunc tt Jiligc vutau. 
Quam velal avtlli vnte Alinerm jua. 
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Götter, die er nur in seinem Speer und Schwerd zu verehren weifs, 
Cassandren vom Altar, sättigt im Angesicht der Göttin seine thie- 
rische Lust , und schleppt sein Schlachtopfer , mit auf den Rücken 
gebundenen Händen, zu dem Hause der übrigen Sklavinnen, unter 
denen sich nun auch die Königin, ihre Muller, und die dem Opfer- 
messer bestimmte Polyxena befmden. 

Was zeigt sich uns? Selbst an Tritoniens Altar 

Erkühnt man sich Cassandren zu ergreifen. 

Wir sehn mit aufgelöstem Haar 

Die Tochter Priams aus dem Tempel scbleifen. 

Zum trüben Himmel fleht ihr glänzend Angesicht, 

Denn ach! die Fessel klenunt der Jungfrau zarte Hände. n) 

III. 

Dieser an einem wehrlosen Mädchen verübte Frevel, der selbst 
in jenem halbrohen Zeitalter defswegen so grofsen Abscheu erregen 
mufste, weil er au einer Supplicantin in einem Tempel verübt 
worden war, und das damals so wolüthätige Recht der Frei- 
stätte doppelt verletzte, 15 > wurde eigentlich erst in der Folge 
durch die alles verschönernde Kunst der Griechen bald als ein Theil 
in den Epopöen, in welchen eine lange Reihe von Dichtern den Tro- 

IS) FirgH. Acn. 17, 403. Tergl. Heyn» in Opusc. JcaJ. T. I. p. 215. 

13) M*n eriiiucTC lieh, yri* die spütern Übrigen» findet man aber die Getcliichte der 

Griechen einen ähnlichen Frevel de* Pericrt Cisundr» Collecuneen bey HJeiiriac Com. 

Artayclei (n r«i al-r» yj«iHiv iuieytn ) best«, menlaires Sur Us epitret iOvid* T. I. p. 471). 

fen. Her odo t IX, n6-3o. Uber dai »chüne und Bey le DUlionairt s. v. Oautndr* T. II. 

Recht der FrcUuiie und die ,«rf/i Oberhaupt p. 6r 



Digitized by Google 



janischen Mythencyclus immer künstlicher aussponnen, bald als 
eine viel erzählte Volks- und Nationalsage, auf welche sich sogar der 
Jungferntribut eines ganzen Volkerstammes gegründet haben soll, 
bald auch. als ein beliebtes Sujet mannigfaltiger, älterer und neuerer 
Kunstwerke allgemein bekannt. Es wird gewifs zu unserer Absicht 
nicht undienlich seyn, wenn wir vorher auch diese zarten Blüthen 
Griechischer Phantasie und Kunst sorgfältig sammeln, und uns da- 
durch zur richtigen Beurtheilung der Manier, mit der eben diefs 
Sujet auf unserer Vase und noch einigen andern ihr ahnlichen Kunst- 
werken beliandelt ist, vorzubereiten suchen. 

Die Erzählung vom Raube der Cassandra hat erst von spätem 
Dichtern die Form und Einkleidung erhalten, in der wir sie jetzt 
kennen. Homer, der überhaupt der Cassandra nur dreymal in sei- 
nen Gedichten bey solchen Veranlassungen erwähnt, die auf unsere 
Begebenheit nicht die entfernteste Beziehung haben, übergeht ihre 
gepriesene Prophetengabe sowohl, als die an ihr im Tempel der 
Minerva verübte Gewaltthätigkeit völlig mit Stillschweigen. Wenn 
Merkur in seiner Unterredung mit der Kalypso der Rückreise der 
Griechen von Troja gedenkt, so sagt er blofs: sie hätten bey der 
Heimfahrt die Minerva beleidigt, und wären von ihr mit Sturm 
und Ungewitter verfolgt worden. (Odyss. V, 108.) Wir erfahren 
liier eben so wenig, worinnen diese Beleidigung bestanden habe, ,; > 



14) Sieho die Stellen in Hermann) My. 
thologie Je« Homer» S. saß. wo doch 
Jie drille Stelle. Ilud. XXIV, 699. übergingen 
m. 



15) Selon Strabo Xttt. p. fy? A. 
zog am diesem SlilUchweigen Homert eine 
richtige Schliibtulge, und lomit fallt nun 
euch dar Tadel de» Philo* 1 11t ui weg. der 
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als in einer frühem Stelle, wo Nestor dem jungen Telemach die 
Veranlassung des Zwistes bey der Heimreise der Griechen blols in 
allgemeinen Ausdrücken angiebt: 

Damals ordnete Zevs die unglückselige Heimkehr 
Unserem Volk: denn mit nichten verständig ^raren sie alle 
Oder gerecht: drum raffte so viel ein Schreckenverhängnils, 
Von des allmächtigen Zevs blauäugigen Tochter gesendet, 
Die voll Zorns die Atriden zu feindlichem Hader empörte. ,6) 

Auch da, wo der alte Sänger jenes bewunderte Bild, den Tod des 
frevelnden Ajax an den Gyräischen Klippen, entwirft, heifst er nur 
der von Athenen gehafste. ( Odyss. IV, 502. ) Es läfst sich in- 
defs kaum zweifeln, chus nicht Homer bey allen diesen Stellen we- 
nigstens den Tempclraub des Ajax schon vor Augen gehabt habe, 
den er aus den Überlieferungen und Gesängen früherer Dichter 
kennen mufste. ,7) Aber spätere Epopöcndichter, die man gewöhn- 
lich mit dem viel zu allgemeinen Namen der Cyclischen zu belegen 
pflegt, benutzten die hier nur leise angedeuteten Winke. Cassan- 
drens Raub und Minervens Strafgerichte wurden gleichsam ein neuer 
Standpunkt, von welchem alle die Dichter, Chorographen und Ge- 
nealogen ausgiengen, die in die Rückkehr der Griechen von Troja 
so viele abentheuerliche Irrsale und Begründungen neuer Staaten zu 
verweben wufsten. Zwar sind auch diese Gedichte langst verloren 

in einer für die höhere Kritik des Homer* gewaluhätig von der Bildsäule der Pallas weg. 

noch nicht genug bcnuuten sophistischen Pro* geritien worden. VergL die Stulle aus dem 

beschritt • den Heroiiii c. rill. p. 7u6 Olear. Troico de* Dion, die Olearius anführt, 
et für eine grundloae Fabelei de* Dichters er- 

klart, daf, Ajax die Ca.sandra g.sc.Undet habe, Vof '' 

da nur *o viel gewiß sey, da/a sie von Ajax 17) S. die Scholien zu OJyis. III. 135. 
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gegangen, nnd die meisten derselben kennen wir kaum aus ein 
paar einzelnen, bey alten Schriftstellern hin und her zerstreueten 
Bruchstücken. Allein durch die belehrenden Auszüge, die uns Hr. 
Professor Siebenkees in Altorf aus einer Handschrift des Proclus 
in der St. Markusbibliothek in Venedig mitgetheilt hat , befinden wir 
uns glücklicher Weise doch noch im Stande, den cyclischen Dichter 
anzugeben, der dieser Begebenheit eine vorzügliche Stelle in seinem 
Eroberten Troja eingeräumt hatte, und höchst wahrscheinlich 
die Quelle geworden ist , aus der alle spätere Dichter und Künstler 
ihre Vorstellungen von diesem tragischen Auftritte schöpften. Es ist 
Arctinus von Milet, (zwischen der IV und DI Olymp.) der sich 
zwey Hauptpunkte aus dem Trojanischen Mythencyclus zu seinen 
zwey Gedichten gewühlt hatte, die Aethiopis, oder die Schicksale 
des Memnons, und Iliu Persis, das zerstörte Troja, in welchem 
letztern er auch den Raub der Cassandra so ausführlich geschildert 
hatte, ' 8) dafs Virgil, der den Arctinus bey seinem Gemälde von 
der Zerstörung Iliums am meisten vor Augen hatte, uns das von 
seinem Vorgänger so fleißig ausgeführte Stück nur gleichsam im Hin* 
tergrunde und im Vorbeygehen sehen läfst. (Aeneid. 11,403-6*.) Spä- 
ter behandelten auch die Tragiker diefs Sujet auf ihre eigene Weise, 



■Q ) Die Tnlulttanieig« dieser Stelle befindet 
»ich nach Herrn Siebeukee» Abschrift in 
der Güttinger Bibliothek der all. Lit. 
nnd K. i. St. S. SQ. und tautet ohnsefahr 
nach dem Griechischen, wie folgt: „Ajax. 
Oilei Solin, bemächtigt »ich mit 
Gewalt der Cassandra und reif»t äu- 
gle i c Ii dal Bild der Miner Ta mit nie- 
der. Die hierüber entrüsteten Grie- 
chen halten Kath, und Wullen den 



Ajax steinigen. (Tut Wörtlich findet tick 
dielt alle» nach dem Arctiii beym Pausani-i» 
X. 51. p.874') Dieter flüchtet sich nun 
leibst auf den Altar der Güttin, und 
entgeht dadurch der drohenden G e- 
fahr." Mehr über den Arciin S. bey Heyne 
»um Virgil T. II. p. 16a f. und p. -jQS. Tyth- 
len tomnuntatio Ja Q. Smyrnari Paralip. p. 50 
nnd gan* neuerlich Jacobs zu Ttetxa* 
statthomtrUa ctt. in Vrvf«, p. XXU. 



I 
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und es ist sehr wahrscheinlich, dafs durch die Art der Darstellung, 
durch die man das Interesse der Zuschauer am meisten zu gewinnen 
hoffte, die Erzalilung von der Schändung der Cassandra ünHeiligthume 
seihst zuerst ganz allgemein in Umlauf gekommen sey. ,9) Für uns, 
die wir alle jene Trauerspiele längst verloren liaben, steht als ein 
sehr mittelmäßiger Ersatz nur noch die Stelle des schwülstigen Ly- 
cophrons da, wo er zugleich die Augen der Minerva von dieser 
Schandthat wegwenden lä£st. (V. 56*1,62.) 

Und an des Tempels schön gezimmertes Getäfel 
Rollt sie der Augenballen grimmen Blick. 

- 

Die ganz späten Dichter Quintus Smyrnäus und Tryphio- 
dor haben die Sache natürlich nach ihrer Art auch so gut aufge- 
putzt, als es sich thun lassen wollte, und ersterer beschenkt uns 



19) Unter den verlorn*!! Traueripielen de» 
Sophokles wird oft der Ai'«< Acxfoc angefillirt, 
worin nen wahrscheinlich ein Boüie die gante 
Eroberungsgeschichta vor Troja dem alten 
Oileiii erzählte . und dabey die an Gusandren 
Terabte Gewalttätigkeit vor allen andern an- 
führen mufste. 8. Sophocl i t Fragmin. T. 
IV. p. 588- /• Braak, und FabrUii BibL 
Cr. T. U. p. J03. Hartes, wodurch die auch 
Ton Winkelmann ( Dttcripr. cU pitmt 
groviei du Boren da Slo'ch p. 398.) nachge- 
schriebene Behauptung de» Synetin» Ep. 
IV. p. 16a. D. Pctav. daf» der Lokrüche 
Ajix toh keinem GriechUchen Tragiker zum 
Helden eine» Trauerspiel» gewählt worden» 
▼ollkommen widerlegt wird. Diefs war wahr- 
scheinlich auch in einem »weyten Stücke die. 
te« Tragiker» der l all. NatxJj«« rhjwrR.; beti- 



telt. Wenigsten» lafst »ich diel* an» einer 
Stelle de» Hygin» tib. 116. p. 177. Münk, 
vermuthen, der, wie gewöhnlich, auch liier 
nnr den GriechUchen Tragiker epitomirt in 
haben scheint. Da» Trauerspiel vom Euripi. 
de» KinSmlf, au» welchem wir oben »chon 
ein Fragment angeführt haben, gehört in ihre 
frohere Geschichte, und behandelt die Geburt 
de» P?ii». S. Valkenatrs Diatribt p. 147. C 
Aber e» hatten noch verschiedene andere Tra- 
giker eben diesen Stoff, in den Trauerspielen 
bearbeitet, die »ie U<cv v*fe* nannten. S. 
Heyn» Excurt. I ad l'üg. Am. 11, p. SQ2. 
tu den noch vorhandenen Trauerspielen de» 
Euvipides ist nur ein einzigetraal die Rede 
von dem an der Cassandra begangenen Frevel» 
Troad. 69 S. 
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bey dieser Gelegenheit noch mit einem kleinen Erdbeben, durch 
welches die Grundvesten des Tempels erzittern. (Paralip. XIII, 425.) 

Einen andern Beweis, wie berüchtigt dieser Tempel - und 
Jungferraub geworden sey, giebt uns eine bekannte Volkssage, nach 
welcher die Opun tischen Lokrier, die Landsleute des Ajax, mehrere 
Jahre nach seinem Tode von einer verheerenden Pest heimgesucht, 
und vom Orakel dahin angewiesen wurden, da£s sie die noch im- 
mer zürnende Pallas durch die Sendung zweyer Jungfrauen zum 
Tempeldienst in Qium versöhnen, und so lange mit diesem Tribut 
fortfahren mufsten, bis der Zorn der Güttin besänftigt sey. So fabel- 
haft auch diefs im Ganzen klingen mag, so wahrscheinlich machen 
es doch die vielen Zeugnisse alter Schriftsteller, ,0) dafs wenigstens 
ein Grund dazu vorhanden gewesen seyn müsse ; und ein Blick auf 
die Sitten und Vorstellungsarten des Allerthums 11 5 ist vollkommen 



lo ) Der ausführlichste Bericht hierüber 
«Und im Timiui, in denen Geschichte sich 
weitläufige Untersuchungen aber die Lokrier 
and ihre Colonien befanden. S. Heyn» in 
Opust. T. II. p. 46 ff. Ein Fragment au* die. 
«er Stelle de« Timäu* «ind wahrscheinlich die 
Worte, dieSuidas. r,t>. wtmf T.III, p. Sag, au* 
dem Adian excerpirt hat. Vergl. Toup. Epitt. 
Crit. p. 154. Die Sache beruht aber nicht Mofa 
auf der Auasage de« unzuverlässigen Timaua, 
sondern auch Polybiut T. III. p. 593 
Schweigk. und Strabo XUL p. 896, 97, 
sprechen von ihr, ab von einer bey den Iiiern 
und Lokriem unbczweifelten Tradition. Spa- 
ter hatten die grammatischen Dichter Calli. 
machu« und Euphorion diese Voliisoge noch 



mehr ausgeschmückt. S. Bayle üictionair» 
t. p. Caiumdrr.E. und Wittenbach zu Pia- 
tenh. As S. N. V. p. 66. 

ai ) Jungferntribute, die eine ganxe Com- 
nun, tun ein Suatsr erbrechen xu bdfsen , lie- 
fen» rnnfsten, «ind im Aherthnme nichts selt- 
nes. Die Jungfrauen, die der Minerva nach 
Ilium geschickt wnrden, waren Dienevinnen 
de* Tempels und Aufwartcrinnen. Sie kehrten 
alle Morgen den Tempel , wie Euphorion sagt 
im Fragmente beym Plutanh J* S. A". V. p. 44. 
Sie hiefaen daher IsWf.u; oder An.Tf.4ic, 
(man sehe «t.i* F.xcerpt aus des Photius Lex. 
Ms. bey Alberti iu llesvchius T. II. c. 
49g, 16.J und gehörten Oberhaupt in die zahl. 
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zureichend, auch hierzu in der noch nicht geschriebenen Geschichte 
des Priesterthums manche Parallele zu finden. Uns genügt es, auch 
hierinnen einen neuen Beweis gefunden zu haben , wie Folgen - und 
Fabelreich dieser tragische Auftritt für die spätem Griechen gewor- 
den sey. 

Eine in so vieler Rücksicht merkwürdige, durch mannigfal- 
tige Zusätze spaterer Dichter und Länderbeschreiber ausgeschmückte 
Begebenheit niufste frühzeitig auch ein Gegenstand der bildenden 
Künste werden. Wirklich finden wir sie auch auf drcy berühmten 
alten Kunstwerken, die durch den Reichthum der darauf abgebil- 
deten Vorstellungen nicht mit Unrecht mythologische Bildergallerien 
genannt werden könnten. Eines der ältesten Denkmale Griechischer 
Kunst war der zu Olympia der Juno geweihte Kasten des Cypselus. 
(zwischen der XXX und XL Olymp.) Auf der vierten, oder zwey- 
ten langen Seite dieses künstlichen Schnitzwerks war nach dem 
Pausanias (V, ig. p. 4 2 50 auch Ajax abgebildet, wie er Cassan- 
dren von der Bildsäiüe der Pallas wegreifst, und da hier jede Gruppe 
nach der ältesten Manier noch eine erklärende Beyschrift hatte, so 
las nun liier die Worte: M) 

Ajax selüeppet Gissandren der Lokrer von Pallas Athenen. 

Die nächste Vorstellung ihr zur Seite ist der Brudermord des Etco- 
klcs, und darneben eine weibliche Figur mit den fürchterlichsten 

reiche CUwe rou TemrwUktj Vinnen, die du GrgentlStuU tut drr Mytkologit der Criech. 

Alterthum unter dem Namen l^tizOtt lunnre. um,l Röiru p. %]6 f. 

VeigL LarcUcr «um Hcrodot. T. II, jt. 12 ) Die Giiectiitdiea Worte mögen die 

226, und beviiiilcu M.inio über die Venu«. Hurte de« Veit« entichuldigen : Ai«i 

tlienerianen Li »einen Vernähen über einige e«väf*v «t A£chu*; As*j«> »Ami. 
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Zahnen eines Thieres und knunm gebogenen Klauen an den Hän- 
den. Nach dem Pausanias deutete diefs Ungeheuer 15 5 blofs auf das 
unvermeidliche Schicksal, das den Polynices durch die Hand des 
Bruders fallen lafst Ich glaube aber, dafs Pausanias den Sinn des 
alten Kunstwerkes hier nur halb gefafst habe. " 4) Diese Schicksals- 
güttin war wold eigentUch zwischen beiden Gruppen, dem Raube 
der Cas Sandra und dem Brudermorde des Eteokles und Polynices 
schwebend vorgestellt, und sollte nach der belehrenden Absicht des 
Künstlers die göttlichen Strafgerichte andeuten, die beide Ver- 
brecher, den Ajax sowohl, als den Eteokles unvermeidlich treffen 
werden. Ein noch vorhandenes späteres Kunstwerk, ein Relief auf 
einer marmornen Vase, die Gori besafs, setzt diefs aufser allem 
Zweifel. * 5) Der Künstler, der offenbar diese Figuren auf dem Ka- 
sten des Cypselus vor den Augen hatte, theilt das Ganze durch eine 
in der Mitte stehende kleine Bildsaule der Pallas gleichsam in zwey 
Felder. Zur Rechten zückt Eteokles gegen seinen Bruder, den er beym 
Haarschopf fest hält, das Mordschwerd. Zur Linken reifst Ajax die 
Cassandra vom Bilde der Pallas, an das sie sich schweigend anlehnt. 
Von oben her kommt die Schicksalsgöttin geflogen, deren fürchter- 
liche Erscheinimg hier zwischen Brudermord und Ttmpelenlweihung 
einen erschütternden Eindruck macht 



&3>Du auf «lern Kunstwerke Mlbll durch. 
n$ erklirr wurde. Es in gam die mori ari- 
du dentthut tt ungut (ruento de» Seucci und 
St.ü.is. der die älteste Kurwt noch nicli«» von 
ihrer HaMichkcit im nehmen WJgte. Vergl. 
Lessing» Werke Tii. X. S. 194. 

34) Heyne in »einer Vorlegung über den 
Kesten de» Cyp»elu» S. 35 hat hieibcy 



nicht* angemerkt, da er »ich an die gleich 
aniufilhrmde Va«e bey Cori nicht erinnerte. 

afi ) Im Mouum Etrutccm T. I. lab. CXXf. 
Über die Schönheit und Originalit.it diese» 
Kunstwerk» liefoe sieb freilich nur durch den 
Au°en»chein telhtt urtheilcn. Die Zeichnung 
ist, wie last alle iii diesem Kiipfei werke, 
aubem Bach und inkorrekt. Darnach zu 



Auf eine ganz andere Weise behandelte diefs Süjet Polygnot 
einige hundert Jahre später (zwischen der LXXXund LXXXX Olymp.) 
auf zwey Gemälden zu Delplü und zu Athen. Zu Delphi be- 
malilte er für die Knidier die getäfelten Wände eines Conversa- 
tionssaals, der in Griechenland unter dem Namen der Delphischen 
Lese he bekannt war. Das Gemälde an der einen Wand, von 
welchem lüer die Rede ist, sollte ein Ehrendenkmal auf den Neo- 
ptolcmus, den Sohn des Achilles seyn, und enthielt, so viel wir aus 
der verworrenen Beschreibung de« Fausanias schlicken können, 
eigentlich die blutigen Schlachtopfer, die der Ileldenarm des Neo- 
ptolemus bey der Eroberung der Burg von Troja niederstreckte, zur 
Verherrlichung des einst in Delphi durch Meuchelmord gefallenen 
Helden, und die Hauptszene war mitten in Troja. Als Nebenfigu- 
ren und vermuthlich mehr gegen den Rand des Gemäldes waren 
theils die gefangenen Trojanerinuen , theils andere Gruppen neben 
den Schiffen der Griechen angebracht, *> und liier, also nicht ei- 
gentlich als Hauptfigur und in der Mitte des Stucks, erblickte man 
auch folgende Szene. „Ajax steht an einem Altare und reinigt sich 



schliefsen, konnte ei nicht! anders, alt eine sehr 
niitlc)tiiir>igc Kopie eine» alten, vielleicht vor- 
trefflichen Griechischen Mauerwerk» »eyn. 

sfi) Det Gr.if Gay In» hat nach »einer be- 
kannten Manier auch dief» Ge:nahlde in ein 
TaLlcau su btiiigcn ve;»u.iit, da» der Lieb- 
haber iu der Wutoim Je VAtaJtnüt Jet luscr, 
et Ii. L. T. XXV U, p- 5j. betrachten kann. 
Schon der Titel, den er »einem Genuthldc -,iebt, 
emlHinjunnent ,Ut GV.J, leigt deutlich, data er 
nicht einmal die ILmptidc«, die Pulv-i.ot bey 



diesem Denkmal auf den Keoptolemn* haben 
muhte, gefall hat. da tie doch Paiisamas selbst 
in den Wollen , der Künstler habe den Neo- 
ptolemut allein noch nun Jcml vorgestellt, weil 
das Gcnulde ein Epitaphium auf ihn gewesen 
»cy, sehr deutlich jngiebt. Ich stell« mir vor, 
es mag in der Anordnung viel Ähnlichkeit mit 
dem bckauuteu Relief, dir tabula Uiata gehabt 
haben. Da macht die Burg von Troja, und was 
dijft vorgeht, auch den Mittelpunkt, und ring» 
herum stehen in ti meinen Gruppen die übri- 
gen Vorstellungen. 
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wegen des ihm angeschuldigten Frevels an dem Bilde der Pallas 
gegen die ihm den Schwur auferlegenden Atriden, den Agamemnon 
und Menelaus. Cassaridra sitzt auf der Erde, und hält das Pallas- 
bild im Schoofse, vermuthlich um anzuzeigen, dafs es bey der ihr 
zugcfügten Gen-alt von seiner Basis gerissen worden sey. Ajax ist 
mit dem Schilde, die Atriden mit Helmen auf dem Kopfe gemahlt. 
Auf dem Schilde des Menelaus ist ein Drache gemahlt." So 
weit Pausanias (X, 26. p. 865.) In dieser Vorstellung ist also nicht 
eigentlich der Rauh der Cassandra, sondern nur die Folge davon 
in Rücksicht auf den Räuber nach dem, was der Mahler bey seinen 
Dichtern, den Lescheus und Arctinus, gelesen liatte, abgebildet ge- 
wesen. Und doch entschied die Art, mit der Polygnot die einzel- 
nen Figuren in dieser vom Hanptgemählde abgesonderten Szene 
ausführte, für alle nachfolgenden Künstler, die, wenn sie auch den 
Raub der Cassandra selbst vorstellten, und also die Figuren des 
Ajax und der Cassandra ganz anders gruppiren mufsten, doch in 
der Bildung und Bekleidung derselben von ihrem großen Vorgän- 
ger sehen abgewichen seyn mögen. Besonders mufs die Cassandra, 
bey aller Unvollkommenheit der Farbeimüschung , die in jenem 



2-») Der Abbe Gedoyn lut tbei!» in den 
Anmerkungen zu »einer Übersetzung de* Pau- 
•anias, Üieil» io einer besonderu Abhandlung, 
Menwirrt Je ZJlerature T. VI, p. tffi, diese 
Stelle geradezu fßr ein rUtb.selcrkl.irt. lind 
tu den sonderbarsten Erklärungen und Ver- 
besserungen »eine Zuflucht genommen. Der 
Schlüssel liegt in dem, was oben ans den 
Excetpten des Proclus angefahrt worden ist. 



Der Tievel. weswegen ihn die Gilrrhrn he- 
»trafen wollen . war nicht der Raub dei Cis- 
Sandra , sondern dal um»cri»icnc Bild der pj. 
las. Darum halt auch die Cassandra auf dem 
Gem ihldo dieb Bild noch auf ihrem Schoofte. 
Gedoyu hätte sich aber auch »chnn aus einer 
andern Stelle seines Pausanias, X, 3», p. ßr^, 
eines bessern belehren können. 

6 
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Zeitalter noch sehr einfach war, 485 eine sehr hewunderie Figur ge- 
wesen seyn, da Lucian seiner ideal isirtcn Panthea die Augenbraunen 
und die zarte Rothe der Wangen gegeben wissen will, die Polygnot 
der Cassandra auf diesem Gemuhide gegeben hatte. ^ 

Von eben diesem Künstler befand sich nun auch noch eine 
zweyte Vorstellung der Cassandra in der Plisianaktischcn Halle, oder, 
wie sie in der Folge von den dort aufgestellten Gemähldcn genannt 
wurde, in der Pöcile zu Athen. Die Nachricht, die wir beym Pau- 
sanias davon finden, (I, 15. p. 57.) macht es sehr wahrscheinlich, 
dafs das Historienstück, auf welchem auch hier diese Gruppe an- 
gebracht war, dem zu Delphi vollkommen ähnlich gewesen sey, 



Sß} Die vier Farben, mit denen diefs Te» 
trackroma gemahlt war, giebt in einer «ehr 
merkwürdigen Stelle Plularch an d« def. 
oracul p. 436. C <,,™,r )( , uv*,, 

«9) Lucian. in Imagg. c. 7. T. II. p. 465. 
Vergl. Wieland» Anroerk. au der Üben. 
Th. ni. S. 2Ö(J. 

3« ) Pansaniai »igt in der Erklärung dieiea 
Gemälde* ausdrücklich: Die Griechen 
haben eben die Eroberung Troja's 
vollendet. Da hier die Abliebt wegfiel, 
die der Mahler bey dem Gemälde xu Delphi 
haben muhte, den Neoptolemu* au verherr- 
lichen, *o war vielleicht ein ganier Thcil. der 
die Tlxten des Neoptolemu» enthielt, hier 
weggelassen, welche« bey einem aus blofsen 
neben und aber einander Hellenden Figuren 
aufammengeactiten Stücke füglich geschehen 



konnte. Hier machten also nnr die gefange- 
nen Trojanerinnen die Hauptfiguren au», und 
daher heifct daa ganze Stück beym Plutarch 
in vita Cimonis c. 4, 7". III, p. 249, Tfxaltc, 
gerade wie auch über diesen Figuren in der 
Tabula Iliata n. 111 ge«chrieben steht. Di« 
Übei ein» timmung beider Gemälde ward au« 
folgendem Umstände noch deutlicher, fn dem 
Gemälde iu Delphi kam die Laodice vor. 
Pausan. X, aß. p. 864. Nun wisien wir aber 
aus dem Plutarch 1. c. dafs Polygnot seine Ge- 
liebte die Elpinice in dieser Laodice portrai- 
tirt hatte. Vergl. Heyne A n t i q 11. Auf». 
I, E»6, und Lctiing im Leben des So- 
phokle» S. 109. Alto auf beiden durchan« 
einerley Figuren. Hieraus laftt »ich aber auch 
schliefsen, dafs Polygnot das Gemälde xn 
Athen frflher mahlte, als das tu Delphi. Das 
su Athen wird nach einer richtigen Combi» 
nation mehrerer Angaben von dem neuesten 
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so wie aus dem Umstände, dafs Pausanias die Vorstellung von der 
Gassandra und dem Ajax aus den übrigen Gegenständen, die auf 
diesem Gemälde abgebildet waren, namentlich heraus hebt, mit 
Recht vermuthet werden könnte, dafs sie auch hier, so wie auf 
dem Gemälde zu Delphi, vorzüglich bewundert wurde. Natürlich 
mufste der Anblick dieser Gesclüchte auf zwey berühmten Genial, 
den an zwey der besuchtesten Plätze Griechenlands den Raub der 
Cassandra zu einem Lieblingssüjet nachfolgender Künstler machen. 
Von einem bekannten Manier der spätem Zeiten, dem Theodoras, J,) 
sagt Plinius ausdrücklich, er habe eine Suite von Historienstücken 
aus dem Trojanischen Kriege gemahlt, die sich in Rom in der Gal- 
lerie des Philippus befunden habe, und eine Cassandra, die in dein 
Tempel der Concordia aufgehangen sey. Wahrscheinlich war 
auf beiden diese Geschichte nach der Erfindung des Polygnotus be- 
handelt, und bey den zahlreichen Gemälden des Griechischen Al- 
terthums, zu welchen Troja's Eroberung die Süjets darbot, B) war 
gewiß auch diese Cassandra selten vergessen. 
• 

Gescbiditschreiber der Kumt, Bromley 
Hittory of i/ur fme am VoL I, p. 519, in die 
83>te Olympiade gesetzt. 

51 ) Ei gab noch einer merkwürdigen Stelle 
beym Diogenes Luert. II, »04, drey Möhler 
dieses Namens, einen Athener, einen Eplie- 
tier und einen dritten , dessen Vaterland nicht 
bekannt ist. Woren doch die Bücher des Po- 
lenion und Menodotus «ji £vy ? «C*v, die 
dort citirt sind, nicht verloren gegangen! We- 
nigstens verdiente der Juniussische Kunst- 
lerksulog eine vervollständigende Unurbeiiung. 
Felibien hat blofs aus diesem gestopft, 
und des C. Dati Vu, de* pittori antiJU (Ans. 



pol- 1750- 4) fehlt es an kritischer Sprach, 
künde. HeyuesKünstlercpochen in den 
Antiq. Aufs, zeigen, wie diese Materie kri- 
tisch behandelt werden muhte. 

3») P/r». XXXV, 11, f. 50, 40. „Thttolcrut 
bellum Iliacum pluribus tabulit, giuxl eil Romae 
in Pbilippi portieibux; «t Caiiandram, quae ett 
in Concordia* dclubro. " ubi viä. HarJ. 

33) So z. B. in dem durch seine Ruinen 
noch jetzt berühmten Tempel au Agrigent. 
Dio.1. XIII. 8»- T. I. p. 607. Andere Bey. 
spiele bey Wernsdorf «<i Pott. min. T. IV. 
p. &«. 
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Indessen versuchte die schöpferische Einbildungskraft Griechi- 
scher Künstler gewifs auch dieser Geschichte mehrere Ansichten und 
Situationen abzugewinnen. Den vollständigsten Beweis davon füh- 
ren die noch jetzt aus dem Alterthum übrig gebliebenen Kunst- 
werke, in denen allen diefs Sujet zum Theil aus ganz verschiede- 
nen Gesichtspunkten behandelt ist. Es sey mir erlaubt, auch diese 
noch, so weit sie zu meiner Kenntnifs gekommen sind, ganz kurz 
anzuführen. 

IV. 

Der Künstler, der eine Vorstellung vom I\aube der Cassandra 
geben wollte, konnte dazu einen dreifachen Gesichts])unkt wühlen. 
Er gieht uns den Ajax mit der Cassandra entweder vor der ent- 
scheidenden Handlung — hier will sich Ajax erst seiner schönen 
Beute bemächtigen — ; oder im Momente der Handlung selbst, wie 
er Cassandren vom Bilde der Pallas wegreifst ; oder nach vollendeter 
Handlung, wo er uns aus Cassandrcns Schmerz, oder ans dem Un- 
willen der übrigen Griechen den schon verübten Frevel erralhen 
läfst. Den letzten Gesichtspunkt hatte Polygnot in seinen Wand- 
gemälden zu Delphi und in der Stoa zu Athen genommen. Er 
ist vielleicht unter allen der unfruchtbarste, und konnte nur in 
einem grofsen Historienslück im Geschmack der allen Kunst wo 
mehrere Reihen Figuren neben einander zu stehen kamen, die sich 
wechselseitig erläuterten, von einiger Wirkung seyn. Es ist mir 
nicht bekannt, dafs unter den aus dem Alterlhum noch vorhande- 
nen Kunstwerken eines den Raub der Cassandra als schon vollbracht 
darstellte. Auch würde es ohne viele ninrquirte Nebenpersonen schwer 
halten, die Deutung der Geschichte zu finden, die uns auf dem 
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Kunstwerke ein Mädchen, etwa mit einer Bildsäule auf dem Schoofse, 
und darneben einen jungen Helden in trotziger Stellung erblicken 
liefse. Desto häufiger sind die Kiuisldenkmale , bey welchen der 
Künstler den ersten oder zweyten Gesichtspunkt wählte. Das schönste 
unter denen, wo Ajax Cassandren noch nicht ergriffen hat, sondern 
»wischen Begierde und Ausführung gleichsam noch mitten innen 
zu schweben scheint, ist das Bruchstück eines halb erhabenen Mar- 
mors, welches Winkelmann eigentümlich besafs , und in seinen 
Monument i anticJd n.141. abgebildet und (p. 188 f) beschrieben 
hat. Der ungestüme Ajax fodert fürs erste nur noch, was er dann 
raubte. Das bedrängte Mädchen scheint ihn mit der linken Hand 
zurück stofsen zu wollen, während sie mit der rechten das Bild der 
Pallas fest hält. Ihre aufgelösten Haare fallen über die entblöfste 
Brust, und sie scheint mit einem Fuls auf der Basis der Bildsäule 
zu ruhen, die aber, so wie der Untertheil aller übrigen Figuren, 
weggebrochen ist. Hierher gehören wahrscheinlich auch einige von 
den geschnittenen Steinen, in denen der Künstler diese Geschichte 
behandelte. sW 

Noch häufiger finden sich indefs die Vorstellungen von der 
zweyten Art, wo Ajax seine Beute schon bey den Haaren ergreift, 
und sie entweder erst von der Bildsäule und dem Altare wegzu- 
reifsen bemüht ist, oder sie wirklich schon fortschleppt. Freylich 
möchte diese Handlung, ein schönes Mädchen bey den Haaren fort- 

34) Ohne Zweifel hcxirht »ich hierauf ein klarung p. 76 pni falsch rem einer Szene nach 

geschnittener Stein in der Grofcherzoglichen der Haupibandlimg erklärt. Hierher gehören 

Sammlung zu Florenz, in Muvo Florcniino T. andi einig« Steine in Tonics Catalogue n. 

U, lab. XXXI, a, deu aber Gori in der Er- </yii. ff. p. 553. 



zuschleppen , nach unserm Geschmack eben nicht die passendste zu 
einem niedlichen Kabinetsstücke seyn. Aber Frauen die von 
feindlichen Kriegern bey den Haaren fortgezogen 
werden, war nun einmal im Alterüuun charakteristisch für eine 
eroberte Stadt, 35 > und dem verständigen Künstler entgiengen die 
Vortheile nicht, die eine solche Situation gewährte. So war ohne 
Zweifel schon die Vorstellung auf dem alten Schnitzwerke , dem 
Kasten des Cypselus, dessen ich oben gedacht habe, und so wird 
diese Geschichte auch auf dem vortrefflichen Relief in den Souter- 
reins der Villa Borgfiese vorgestellt, worauf Winkelmann zuerst 
aufmerksam gemacht hat, und in welchem Herr Meyer eine 
so auffallende Ähnlichkeit mit unserm Vasengemälde entdeckte. 
Hier stemmt sich die jungfräulich abwehrende Cassandra gegen die 
Basis des Altars. Auf einem alten, zu Volterra gefundenen und 
in Thon geformten Relief ist diese schöne Künstleridee auf eine 
sehr sonderbare Weise umgekehrt. Da stemmt sich Ajax mit dem 
Unken Knie auf den Altar, um mit desto gröfserer Gewalt die flie- 



35) Wenn Priamns Jort im Geilt die Griuel So scheint also incli in dem bekannten Vem 
de* zerstörten Tvoja's erblickt , so kommt das beym Virgil : E i* trahelatur pauit Priameiu 
Wort IXäiik ron den bcy den Huren gctchlepp- firgo Crinibus , kein Euphemismus des das 
ten Frauen tweymal nach einander Tor. lliad. übrige verhüllenden Dichters xu seyn. Das 
XXII. o'i-fij. So ahndet Ilektor die Weg- trahi mahlt »ra schönsten die geschleppte Skia- 
jfchleppimg , der Andro mache. Iii ad. via. Natürlich mufste diefs uun auch auf BilA- 
VI, tf*> Mau zerrte die Weiber bey ihrem werk und Kunttvorstcllungrn übergehn. So 
fliegenden Haare , wie die Pferd« au den Mah- ergreift auf der bei ahmten gemma Auguti* 
uen, im)i:v, wie es Aeschylus schildert beym Lambccius und iu Maßet Verona 
in einer sehr mahleri.eben Stelle, Srp>. c.Tl.eb. lUuutmtm P . CCXLV. der wilde K.ieger Jas 
53» So reifsen die Macedonischcu Soldaten geraubte Madchcu gerade so bey den Ifaaren, 
iliro Beute, die gefangenen Perseriuneu, nach wie Ajax auf uiuern Vorstellungen die Cal- 
dern Treffen bey l.sus mit sich fort t* sauJra. 

.«ot*u*i«.. DioJ.Xt'U.» T. 11. F . IÜ6. JO) Xbnmmnti antuhi inejiti p. ig> 
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- hende Cassandra , die er doch mit der einen Hand am Arm fest 
hält, indem er mit der andern drohend das parazonium schwingt, 
zurück zu ziehen. w) 

Weit künstlicher und geschmückter ist die Behandlung eben 
dieses Gesichtspunktes auf einer sehr schönen Nolanischen Vase bey 
Passeri ,8> und D'IIancarville. 89) Die mitten inne stehende, 
das Gemälde in zwey Haupttheile trennende Bildsäule der Minerva 
ruht auf einer niedrigen, breiten Basis, zu welcher man auf drey 
Stufen hinan steigt. Unten liegt zum Zeichen der Tempelentwei- 
hung ein umgestürztes Opfergefafs, ein infuntlibulum, so wie oben 
über dem Bilde eine Opferbinde, taenia, ganz los aufgehangen ist. 
Cassandra, bis auf die Brust völlig entkleidet, kniet auf dem Auf- 
tritte zur Basis, und blickt wehmüthig zur Göttin hinauf, deren 
Bild in der ganz gewöhnlichen Stellung in der Linken das Schild, 
in der Rechten den gesenkten Speer hält. Ajax stürzt mit Heftig- 
keit auf sie ein, ergreift mit der Linken ihr Haar, und hält mit 
der Rechten ein parazonium, oder einen kurzen Speer gegen einen 
der Cassandra, wie es scheint, zu Hülfe eilenden Krieger. Zur 
Rechten erblickt man zwey Frauen, wahrscheinlich Priesterinnen 
und Tempeldienerinnen, die beide in ganz verschiedenen Stellungen 
Schrecken und Abscheu über die Handlung des Ajax zu erkeiuien 
geben. Oberhalb der Gruppe des Ajax und der Cassandra ist noch 
eine weibliche Figur, mehr liegend als sitzend, angebracht, die sehr 
deutlich auf das. was mit der Cassandra vorgeht, hinweist. Gegen 

57) Aus dem reichen Guarnaceiselien 38) Pittvrat Emuconm in Vatculis T. III. 

Muieum in Patt er i Matrum Etruscum T. tah. CCKClf. CCXCV. 

III. tob. XV. Vcrgl. die Erklärung in dititrl. yj) Jnli 9 uitü Elrwqutt <et. liriti du Cthinst 

III. p. >fc. d, Mr. d'liamihon, T. III lub. 57. 
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über sitzt, um der Symmetrie willen, der Leibvogel der Pallas, die 
Eule. Die ganze Composition und Anhäufung der Figuren zeigt 
von einem Künstler, der die einfachen und eben durch ihre Ein- 
fachheit edlern Vorstellungen seiner Vorgänger durch neue Zusätze 
verschönern und übertreffen wollte. Ob ihm diefs wirklich gelun- 
gen sey, würde der urteilsfähige Keimer nur durch das Anschauen 
und Vergleichen einiger Originalkunstwerke, die eben diefe Sujet 
behandeln, entscheiden können. *°> 

Ich reclme zu dieser Classe auch noch die Vorstellungen auf 
einigen geschnittenen Steinen, wo die Cassandra ganz allein in der 
Stellung abgebildet ist, wie sie das Bild der Pallas umklammert, *° 
und eine Gruppe auf dem bekannten Stuccorelief im Museum Ca- 
pitolinum, der tabula Iliaca> wie sie Fabretti am Ende seines 



40) Denn wie wenig mtn sieb, gewöhnlich 
auf die Abbildungen in unsera Kupferwerken 
verlassen könne, beweist selbst die Verglei- 
ebung der Abbildung dieser Vase beym Pas- 
se r i und D' H a n c a r v i 1 1 e. Man sollte 
glauben, es wären zwey gan» verschiedene 
Vorstellungen, so sehr weichen beide von 
einander ab. Hier verdient nun wobl die D' 
Hancarvillisclie Conic den meinen Glan- 
ben, weil dieser die Vase in der Hamilton- 
sehen Sammlung selbst vor Augen baue, P as- 
ser i aber, wie bey sehr vielen andern, sich 
blob eine Zeichnung davon für seine Samm- 
lung , vielleicht von einem sehr unerfahrnen 
Zeichner, hatte nehmen Lasten. Übrigens kann 
man aber die DHanca rv iiiisch en Ab- 



tucht nicht lossprechen. Am getreuesten sind, 
nach dem Ausspruche der Ifeoncr, die neue- 
sten Tischbeinischen Umrisse, nur dafs 
hier wieder die Colorirung fehlt. Zum Be- 



weis! meiner obigen Behauptung beziehe ich 
mich nur bey dieser Vase selbst auf das, was 
die ciue von den fliehenden Frauen in der Hand 
halt, und was man nur eist in D'Hancar- 
ville für einen Schlüssel erkennt, der die 
sacmlot xiainx^ <" e Priesterin des Tempels, 
bezeichnen Soll. 

41 ) S. Museum Florcntinmn T. II, tab. XXXI, 
3- Wie untreu und vcrkfinstelt diese Abbildung 
ist, sieht man aus der Beschreibung einer 
diesem Steine völlig ähnlichen Büste im Sto» 
schischen Cabinet bey Wink elma n n Deur. 
Je P. gr. du D. d. Stoifh p. 593. n. 355. 
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Commentars über die Trajanische Säule bekannt gemacht und erläu- 
tert hat. Diefs in einem spätem Zeitalter, wahrscheinlich zur Ver- 
sinnlichung des Unterrichts über den Trojanischen Mythencyclus 
bestimmte Kunstwerk 41 > giebt die Figur der Cassandra zweymal. 
Das erstemal, (n. 99.) wie sie in ihrem begeisterten Angriff gegen 
das Verderbenschwangere Pferd von ihrem Vater zurück gestoßen 
wird, und dann, (n. 102, 103.) wie sie Ajax an den Stufen des 
Minerventempels beym Haare fortschleift. «> Dafs auf einem 
Kunstwerke, wo gegen 300 Figuren in den engen Raum von 
ungefähr zwey Quadratfufs Inhalt zusammen gedrängt sind, nicht 
von Deutlichkeit und Schönheit der Ausführung die Rede seyn 
kann, bedarf wohl nicht erst einer Erinnerung. 

In einem ganz andern Geiste ist diese Geschichte auf einem 
alten Carniol im Cabinette des Königs von Neapel ausgeführt. M 
Der Künstler hat sich von allen übrigen Vorstellungen völlig ent- 
fernt, und der Stein ist in seiner Art einzig. Ajax trägt die ge- 
raubte Cassandra, mit lang herab flatternden Haaren und zerstörtem 



4a) Dun i»t auch diefi ab Kunstwerk gar 
nicht in Anschlag in bringende Relief noch 
in neuern Zeiten mit gntera Erfolg gebraucht 
worden. S. Heyne Antiqu. Auf». I, 24. 
Besonder» Wörde e» dem künftigen Heraus- 
geber de» Q uiutui Smyrnau» lehr we- 
»entliche Dienste leisten können. S. Tych- 
»en Commenletio de Q. Smymaei Paralip. p. 
Sg. ff. Übrigen* ist die Verrouthung de» Hrn. 
Prof. Heereu in der Biblioth. der atnn Lie. 
und Kumt IV. Su p. 64. f. daT» »ovrohl die 
tabula Iliaca , al» einige andere ihr sehr ähu- 



licbe Reliefs als ein Versinnlichungsmiliel de* 
Jngendunierrichu zu betrachten »eyn, fait kei- 
nem Zweifel unterworfen. 

4^) Vergl. Fabretti in der Erklärung p. 
3-0. «nd die daiau» genommene Comnilation 
de» Laur. Brgrr in bellum et exiidium Troja- 
mim (Berel. «699. 4.) p. 60. Neuerlich auch 
den Herausgeber de* Irfuiei Capitolini T. IV. 
V- 

44) S. Detrript. de Pierr. Gr. du Baron de 

Stoah. p. 393. n. 337. 

7 
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Ansehen , auf beiden Armen davon. Ein kleines Pallasbild auf einer 
breiten Basis zur Seite scheint drohend die Rechte aufzuheben. 
Der Stein mufs nach der Abbildung zu schliefsen zu den vorzüg- 
lichem Kunstwerken in der Art gehören. is) 

V. 

Auch das vor uns liegende Vasengemälde, das uns zu allen 
den vorhergehenden Betrachtungen veranlasste, gehört zu den Kunst- 
werken, wo der mittelste Gesichtspunkt , der Moment der Hand- 
lung selbst, gewälüt ist. Aber nun wird sich auch erst die Vor- 
trefllichkeit unsers Kunstwerks durch die Vergleichung mit den 
übrigen richtig bestimmen, und der Behauptung des einsichtsvol- 
len Künstlers, der vor mir sein Urtheil darüber dalün gefallt hat, 
dafs es in der Composition und Ausführung eines der 
vortrefflichsten Produkte der alten Kunst sey, mit vol- 
ler Überzeugung beypflichien lassen. Der Künstler, der, nach der 
wahrscheinlichen Muthmafsung eben dieses Kunstkenner?, hier gleich- 
sam nur die Skizze zu einem gröfsern Werk in halb erhobener Ar- 
beit zeichnete, das entweder im Urbilde oder in einer sehr mei- 
sterhaften Nachbildung sich noch in den unterirdischen Gewölben 
des Pallastcs Borghcse befindet, wählte mit tiefer Einsicht und 

45) Herr Rai pe hat in Tasties Cotalogve to wenig gegründet, ah eine »weite Hemer- 

Plate Uli. n. (f.Y<~ eine tehr kehle Zeich- kurg: tha engraving giftt a glimjttc of th» 

muig davon gegeben. Wenn er aber ii.-- r Er- trimet of Jjax. Die letztere beweist nur die 

khirnng im kleinen .Pallaibilde eine Spur der Liebhaberei de* Vei f.useri , die alle Sjiiriuien 

Ton den Alien nicht rernachläuigten mit 10 (lppi^em Witze zusammeu iu »teilen 

Peupckure finden will, »o in diel« wohl eben und xu erklären gewufst hat. 
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Beurtheilung gerade den fruchtbarsten, prägnantesten Moment der 
Handlung. Wir erblicken hier Cassandren nicht mehr um das Bild 
der Pallas geschlungen , und ihren Räuber nur noch mit drohender 
Stellung sich zur Ausführung des Frevels anschickend, wie auf dem 
alten Marmor bey Winkelmann und in einigen geschnittenen Stei- 
nen. Aber eben so wenig ist sie auch ganz schon in der Gewalt 
ihres Räubers, wie in der zuletzt angefiilirten Gemme des Königs 
von Neapel. Es ist vielmehr der entscheidende Augenblick zwischen 
Verzwcifelung und Scliamhaftigkeit auf der einen, und Übermuth 
und ungezähmter Begierde auf der andern Seite so glücklich ge- 
wählt, und mit den Drohungen einer furchtbaren Gottheit so schon 
in Verbindung gebracht, dafs ohne den Aufwand von Figuren, wie 
auf der Nolanischen Vase bey Passer i und D'Hancarville, den- 
noch in der Seele des Anschauenden der stärkste Eindruck gemacht 
wird , den je ein Bildner durch Behandlung dieser im Alterthum so 
berühmten und so oft bearbeiteten Geschichte bewirken konnte. 
Doch die weitere Zergliederung dieser Schönheiten bleibt billig den 
verständigen Beschauern selbst überlassen , und gehört nicht in diese 
archäologische Vorlesung. Auch hat mein würdiger Vorgänger, der 
durch vieljährige Beschauung der Kunstschätze Italiens und durch 
eigene Kunstfertigkeit sich vor vielen andern in Stand gesetzt sieht, 
hierüber zu urthcilen, in seiner Vorlesung auf alles, was die Zu- 
sammenstellung der drei Figuren bewundernswürdiges haben kann, 
hinlänglich aufmerksam gemacht Aber einige Betrachlungen über 
die kunstvolle Behandlung jeder einzelnen Figur, über die Wahl 
der Bekleidung und andere oft so sehr vernachlässigte Nebenstücke 
werden uns auch davon überzeugen können, dafs der kluge Mei- 
sler auch mehr als gewöhnliche Gelehrsamkeit und Alterthumskennt- 
nisse besessen habe. Jede Figur, wie viel Slolf zu Bemerkungen 
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bietet sie uns nicht im Einzelnen und im Verhältnisse zum Gan- 
zen dar! 

VI. 

Ajax ist hier in dem gewöhnlichen Heldenkostum, nackt, die ein 
wenig rückwärts flatternde Chlamys um den linken Arm, mit Schild 
und Spiels, in männlicher Jugendfülle, eine schöne un härtige 46> 



46) Es verdient bemerkt zu werden . dafs 
auch beym Ajax die spätere Kiiiistveifeine- 
mng den Bart , der ihm nach den altern Dich- 
tern und Künstlern *o gut zukam alt allen 
übrigen Heroen, weggenommen hat. Polyguot 
haue ihm. »o wie allen Helden im Trojani- 
tchen Kriege, den Palamedes auagenommen, 
auf leinen Ilistoricnstnckcn au Delphi noch 
einen Bart gegeben , nach dem ausdrücklichen 
Zeugnitie det Pausanias X, 31. p. (374, und 
mit einem Bart war er auch noch auf einer 
Gemme im alten Styl in der Daktyliothck de* 
Cardinals Otto boni zu sehen. Winkelm. 
Monam. Jnt. P. II. p. 189. Da nun in den 
Charakterismeu der Griechischen Helden in 
einem Fragment des laaae Porphyrogeneta (S. 
Rutgert Var.Lett.r. so. j>. 513.) und beym 
Malelat Chronogr. V. p. 150. CMbuW. unter 
Ajax ausdrücklich i*tn.™ywv, der busehbar- 
tige, genannt wirdt 10 läfst tich aut diesem 
Umstände sowohl, alt am mehrern andern 
mit Recht schlichen , dafs der verloren gegan- 
gene Dictyt, aus welchem diete spaten Com- 
pilatoren alle ihre Weisheit geschupft haben, 
bey diesen Schilderungen tchr alte Traditio- 
nen oder Kunstwerke vor Augen gehabt habe. 



Wie, wenn diete an und für sich unbedeuten. 
den Charaklerismen dadurch wichtig wfndcn, 
dals sie ursprunglich von Gemälden det Po- 
lygnotus genommen waren? Dafs die Ge- 
mälde dieses Künstlers aut der Pörile zu 
Athen zu Anfang det fünften Jahrhundert« 
noch vorhanden gewesen, und von Athen 
nach Conttaiiiinopcl geschafft worden sind, 
bestätigt dat autdiitcklicheZeugnift det Syne- 
tiut Epht. CXXXV. p. 272. Vergl. Feazur 
Übertetzung det Winkelroannt T. 
II. p. 419. D. Wie leicht konnte also ein 
froherer Byzaniiuitcher Compilator solche 
Charakterismen nach diesen ihre« hohen Al- 
tenhumt wegen höchst respektabeln Gemäl- 
den entwerfen 1 Auch Tzetzet hat diese 
Charaktcriamen in «eine Pasthomrric* aberge- 
tragen, den Bart de» Ajax aber V. G64. ver- 
mutlich, weil er ihn nicht int Metrum «top- 
fen konnte, ausgelassen. In einem neuern 
Kunstwelke, der Statue des Ajax im Gymna- 
sium des SpeusippuS zu Constantinope], erscheint 
er völlig so, wie auf unterer Vase, jugend- 
lich schön und unbärtig. S. des Chriatodo- 
rnt metrische Beschreibung in BrunL Analett, 
T. IL p. 464. 
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Figur, und so ist er auch, einige geringe Abweichungen abgerech- 
net, auf den übrigen noch vorhandenen Kunstwerken vorgestellt, * 7) 
eine einzige Gemme ausgenommen, wo er im alten Styl noch in 
völliger WafFenrüstung erscheint. 48 > Das merkwürdigste bey unse- 
rer Figur ist ohne Zweifel der auf dem Schilde angedeutete Drache. 
Man weifs wie viel Sinn das frühe Alterthum in diese auf den 
Schilden der Helden abgebildeten Embleme zu legen pflegte. Dich- 
ter sowohl als Künstler deuteten damit oft auf die merkwürdigsten 
Thaten und Schicksale ihrer Helden. Nun finden sich zwar Schlan- 
gen und Drachen, welche die alte Kunst ihrer sanften Biegungen und 
Windungen wegen so gern zu Attributen und Nebenfiguren wählte, 
sehr häufig auf alten Schilden auch ohne bestimmte Beziehung, 
und es würde also auch hier die Drachenfigur auf dem Schilde des 
Ajax uns eben so wenig befremden dürfen , als das Emblem des 
Hundes, oder des Seepferdes auf dem Schilde eben dieses Helden in 
den Münzen der Opuntischen Lokrier, wo er als Nationalheros im 
Ganzen völlig so, wie wir ihn auf unserer Vase erblicken, vorge- 
stellt ist so) Allein eine merkwürdige Stelle in den Heroicis des 



47) Alle TTerocn harten $o gut, wie die 
Gatter ulbit { S. Heyne J< auttoribus forma- 
nun, quibus dii ejfmguntur in Consment. Gott« 
Cl. Philol. T. Vlll. be»onder» T . XXVll.) 
durch Übereinkunft der Kau »der ibie feetge- 
«etste ikoni»che Ähnlichkeit in den Kunstwer. 
ken. Mju lebe die merkwürdige Stelle ron 
den Gemälden tra Tempel de» Jujiiteri xu 
Agrigcnt beymDiodor T. /. p. 607. Weite!. 

48) Winkelmtnn Dr Script. JL Pirrr. gr, 
i. St. p. 393. n. 534. Am Ratpet Beschrei- 



bung in Tatrict Cataloptt, n. 5501, lernt min 
dietc merkwürdige Gemme genauer kennen. 

49) Beytpiele in Heyne'* Antiq. Aufl. 
I. 90. not. 

50) Den Ajax mit einem Hund auf dem 
Schilde linden wir auf einigen Münzen der 
Opnnti.chen Lokrier bey Pelle rin t. XIV, 
9. und im Musco Huntrrieno p. 176. n. 4. 
Vergl. Rate he LcxLon Jhi Sunt. T. Il.P.U 
t. 18.19. In Golzeni Kumhm. Craniae Iah. 
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Philostratus macht es allerdings wahrscheinlich, dafs der gelehrte 
Künstler noch einen besondern Grund gehabt habe, in dem .Sclülde 
des Helden einen Drachen durch einige flüchtige Pinselstriche anzu- 
deuten. Es hatte nemlich nach der Aussage dieses Sophisten, der 
doch auch hierbey gewifs aus einer frühern Quelle schöpfte, der 
Lokrische Ajax einen fünf Ellen langen , zahmen Drachen zum un- 
zertrennbaren Gefährten. Der Drache afs und trank mit seinem Herrn, 
lief ihm auf allen Wegen voraus, oder folgte ihm, wie ein Hund. ä " 
Die alte Sage, auf welche sich Philostratus bezieht, könnte sich 
wohl auf ein wahres Factum gründen. Man weifs, dafs sich einige 
grofse Schlangenarten, die im Alterthum häufig in Macedonicn und 
den benachbarten Gegenden gefunden wurden, sehr gut zähmen 
und abrichten liefsen, und dalier oft auch in den Tempeln zu hei- 
ligen Gaukelspielen benutzt wurden. 50 Warum könnte sich also 



XJ'III. n. 5, 6. 8. »tnd iwe; Ähnliche Man- 
xen. Auf dem einen Schilde eine Hippobnipe, 
aur Jen» »weiten ein gvofser Drache mit vie- 
len Win Jungen. Dich letztere würde auch 
zur Erläuterung unserer Va»e «ehr wichtig 
»eyn , wenn die Ächtheit dieser Manie noch 
diuch ein andere» Zcngnifs bestätigt werden 
könnte. Es ist bekannt, wie tief Gölten» 
Ansehen, besonder» durch die neuesten Unter- 
suchungen des grol.en E Ii Ii e i s D<ytiin. Sunt. 
l'H. T. /. P-otc S g. p. CXUL ff. be 7 allen 
kritischen Numismatikern gesunken ist. 

51) Vhlloitrat. H.-roic. rill, I. p. 706. OUar. 
Könnte nicht der Hund auf dem 6childc in 
einigen Manzen der Opuntiscbea Lokrier dar- 
auf eine Beziehung habe»? 



52) Die vollständigste Beschreibung dieser 
so genannten Pellauchen Drachen giebt Lu- 
cian in PseuJom. e. ?. T. II. p. »15. Doch 
rauft diese grnfse Art nicht mit den kleiucn 
dickköpfigen Schlangen verwechselt werden, 
welclw die neuern Naturforscher serptiu Aes. 
culapius nennen, und die Alten unter dem 
Namen rmjfi*;, Backenschlangen, hiung 
in den Äikulapiusterapelu (S. zu Ar is top Ii. 
Plu tu» C90) '""l *u Baechiisproc«»tionen 
(zu Demosth. pro Coron. c. 75.) benutzten. 
Vergl. die gelehrten Cotlecuneen in J. E. Im. 
Walch» Disscruiion <U 1U0 Mditeniium ji. 
42 ff. Der Drache de» Ajax gehört zu der 
grofsen und doch uhmen Art, die man hjnfig 
auf den Münzen Jer Sudle, wo der Äskn- 
lapiu» Jienst in Aufnahm« war , abgebildet in- 
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nicht auch Ajax aus irgend einer Absicht einen solchen Genius Fa- 
miliaris gehalten haben? Doch der Ursprung dieser alten Überlie- 
ferung sey, welcher er wolle, genug, die Jdee wurde von Dichtem 
und Künstlern frühzeitig aufgenommen, und es macht den Kennt- 
nissen utisers Künstlers Ehre, dafe er auch diesen kleineu Umstand, 
die Person seines Helden noch deutlicher zu charakterisiren , nicht 
unbenutzt liefs. Vielleicht war von diesem Umstand auch auf an- 
dern Kunstwerken der Art Gebrauch gemacht, und er ist nur von 
wenigen aufmerksamen Zeichnern und Beobachtern 6einer Kleinheit 
wegen übersehen worden. Ja, könnte nicht vielleicht Pausanias 
selbst in Rücksicht auf diese Schlange auf dem Schilde des Ajax 
sich eines kleinen Verschens schuldig gemacht haben? Es ist auf- 
fallend, dals in der Beschreibung des Gemäldes von Polygnot im 



der. Da« charakteristische Zeichen dieser Dra- 
chen ist eine Art von Mähne , jubv. Aber dem 
Nacken. S. Spa n heim de Pr, tt ut. tfum. 
T.I. p. i2i. und Bochart Hierca. T. II. e. 

a^^£* J^* WO^J l\sl<t-tftf 16 6a?lll2€£Ws» ffiA-Q ^XC^ 

genauerer Betrachtung auch an dem Drachen 
auf unterm Schilde. Man hat schon im Alter, 
thnme gestritten , ob es wirklich solche ,lra- 
tenes oistates gebe. Schon Plinius lacht aber 
den Juba, der diefs behauptet hatte, und Har- 
duin, der in den Anmerkungen lagt, er habe 
selbst einmal eine solche bemahnte Schlange 
gesehn, ist ron Brtffon getadelt worden. 
Indessen ronfiie doch auch lüeizu bey den 
Alten eine Veranlassung seyn. Ich glaube« 
man lernte aus Indien, dem Vaterlands der 
Schlangen und Schlangenfabeln , früh die Bril- 
lenschlange (celubtr naja, Linn.) kennen. Der 



Halskragen dieses Thieres, das daher auch eol'ra 
de caprlo, srrpent tut chaperon heilst, konnte 
leicht durch Tradition in eine Mahne Ter* 
wandelt werden. Man sehe nur die richtigste 
Abbildung dieser Sehlange in Tcvernier Six 
Vcyagei T. II, p. 393, und rergleiehe damit 
die Indische Relation beym Philo ttratut 
in V. A. T. III, 6, p- SO ff- ** Mt überhaupt 
noch nicht genug benutzten Quell« »ur Natur, 
geschickte des Alterthums. Auch ist es merk« 
würdig, dafs nach Kampfers Aussage in 
Amoenit. Exot. p. 567, gerade diese Schlange 
in ihrem Vuterlande selbst ron Gauklern tu 
allerley Künsten am leichtesten abgerichtet 
werden kann. Ich wünschte diese Mutli- 
mafsung mochten erfahrenere Naturforscher, 
als ich bin, einer geuauern Prüfung unter, 
werfen I 
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Conversationssaale zu Delphi gerade dem Sclülde des Meuelaus , der 
neben dem Ajax stellt, das Emblem eines Drachen gegeben wird. «> 
Freilich mufs nun der Drache, der zu Aulis die jungen Sperlinge 
frafs, dem Künstler hierzu die ersto Veranlassung gegeben haben. 
Aber, wie nun, wenn Pausanias im Gewirre der Figuren, die sich 
auf diesem Stücke zusammen drängten, einmal selbst irre gewor- 
den wäre, und dein Schilde des Menelaus das zugeschrieben hätte, 
was eigentlich auf dem Schilde des Ajax, dessen er doch auch aus- 
drücklich Erwähnung thut, gesehn hatte? Wenigstens wäre diefs 
nicht der einzige Fall, wo dem Pausanias entweder sein Gedächtnifs, 
oder sein Cicerone einen solchen Streich gespielt hat. 

Aufser diesem Schilde verdient auch die Gestalt des Speers, 
den Ajax in der Iland hält, unsere Aufmerksamkeit. Man findet 
auf wenigen Denkmalen des Alterthums die untere Spitze, womit 
der Speer in die Erde gesteckt wurde, so genau angegeben, als hier 
am Spiefse des Ajax und des Pallasbildes. Da die Spiefse im stets 
bewaflneten heroischen Zeitalter zugleich die Stelle unserer Wander- 
stäbe und Stöcke vertraten: so war der Gebrauch, den man auch 
von dieser untern Spitze des Spiefses machte, gewifs sehr mannig- 
faltig, und so ist es gewifs nicht uninteressant, ihre wahre Gestalt 
hier zu erblicken. M 



55) Paul an. X, 26. p. (Jßj. 

5j) Schon die Menge Synonymen, mit wel- 
chen die Griechen dieae untere Spitze be- 
legton , beweist, dafa ihr Gebrauch und ihr« 
Gestalt »ehr ausgebreitet und verschieden gewe- 
sen seyn müsse. Sic heilst er*q*r>)}, eujj»^sf, 
evf«5, rvj»uc». ff»v**f . YJ«»*»f» V&yZ, f»*5. 



S. die gelahrte Bemerkung de« II ernster* 
huys au Lenneps Etymologicon S. 
8fy Die ersten twei Benennungen kommen 
»chon in der Uiade X, 153, XIII, 443, vor. 
Vergl. den Eustathiui p. 705. 30. Beyra 
Virgil heifst sie oft cutpit (t. B. Arn. XII, %jf>, 
1. Qt, wo die Erklärer schweigen} wie schon 
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VII. 



Bey der zweiten Hauptfigur unsers Gemäldes, der Cassandra, 
ist der Künstler von allen übrigen Denkmalen des Alterthums, in 
denen wir noch jetzt diesen Raub vorgestellt finden, darinnen ab- 
gegangen, dafs sie hier nicht am Obertheile des Körpers ganz ent- 
blößt , und nur von unten zu mit einem langen, die Füfse fast ganz 
verdeckenden Gewände verhüllt, sondern nur in ein kurzes, knapp 
anliegendes Untergewand gekleidet ist Man begreift leicht, auch 
ohne in die Geheimnisse der Kunst selbst eingeweiht zu seyn, welche 
mannigfaltigen Vortheile gerade diefs alle Umrisse des reitzenden 
jungfräulichen Körpers so ganz auffassende Gewand dem Künstler 
darbot. 55,) Auch wäre die von Herrn Meyer so schön bemerkte 
geschickte Vermischung der Gewänder mit dem Nacken- 



Cauubonni zn des Aenem Tacticlt p. 
513. T. III. Polyb. bemerkt hat, Ihr Haiipt- 
nutzen wir, den Spiefs aufrecht in die Erde 
damit zu Hellen. S. Aelian de anim. XIV, 
& V- T75- Gran. Im Kothfal) diente >ie auch 
zum Gefecht. So wird Philopumen damit Ter* 
wuiidet, Pautan. Vlll. 49. p. 700. Man 
schrieb damit Figuren in den Sand. 5. die 
Stelle des libanius bey Riilulten zum T i- 
maui S. 341. N. Ausg. Der sonderbarste Ge- 
brauch, den man davon machte, kommt bejrm 
Thucydides Tor II, 4. p. Q. Bip. wo sie 
zum Querholze eine« Thorriegels dient. Wie 
diefs möglich gewesen »er, wird aus der An- 
sicht unserer Vase deutlich. Diese Spitze 
kommt übrigens wohl darum nur selten auf 
alten Denkmalen ror, weil die Künstler in 



solchen Nebendingen selten ganz genau zu 
seyn pflegen. Winkelmann ( Monum. 
Antnh. n. 72. p. 99.) entdeckt sie an dem Re- 
lief im Fallast Rhjpoli, wo es doch nur die 
Spitze de* umgekehrten Spiefses zu seyn scheint. 
Deutlicher sieht man sie auf einer alten Gemme 
in Gort Mut. Ixmu. T. IL tab. XXV II, 4. 

55) Daher die studierte Coquetterie der 
Phryne, jener berühmten Griechischen Hetäre, 
die Apellei und Praxiteles zum Modell ihrer 
Venttsbilder nahmen. Sie zeigte, sagt 
Athenaus Xlll, 6. p. 590. F. sich selten 
ganz entkleidet, sondern trug ge- 
wöhnlich ein knapp a n schliefe en- 
des Unterkleid, ij^AfWV ynrnt» •.«- 

8 
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den, und die Vertheilung der Extremitäten in beiden 
Hauptfiguren bey jeder andern Bekleidung oder Entblölsung völ- 
lig verloren gegangen. Es bewies aber auch der Künstler durch 
die Wahl dieses Gewandes noch von einer andern Seite die rich- 
tigste Beurtlieilungskraft und eine von dem reinsten Geschmack 
geleitete Gelehrsamkeit. Es entstanden überhaupt hier zwey Fragen. 
Die erste: sollte er der Cassandra ein Untergewand lassen? und die 
zweite: welche Art von den damals bey den Griechinnen üblichen 
Untergewändern schickte sich hier am besten? Nimmt man an, 
was nach dem Zusammenhange der Geschichte vorausgesetzt werden 
niufs , dafs sich Cassandra mit mchrern Trojanerinnen ( J 'irgil. s/en. 
II, 516.) beym ersten Schrecken aus ihrem Thalamus in den Tem- 
pel der Minerva flüchtete: 60 hatte sie nicht Zeit gehabt, ihre übri- 
gen Gewänder zu umgürten und anzulegen. Sie flüchtet im blofsen 
Untergewand, und wirft nur noch einen Mantel über sich, den 
auch unser Künstler im Rücken der Cassandra angedeutet hat. Diefs 
Untergewand, oder diese tunica, wie sie die spätem Römer nann- 
ten, vertrat nemlich in den Zeiten der gröfsern Cullur und Be- 
quemlichkeilslicbe unter den Griechen völlig die Stelle unserer Hem- 
den, lag enger an dem Körper an, ward iüe gegürtet, und unter- 
schied sich eben dadurch von einem andern Unlergewande, welches 
über diesem getragen, und ordentlich geschürzt und gegürtet wurde. 545 



56) Sinmiiit tut es schon in seinem ge- 
lehrten , »ber verworrenen Commemar mm 
Ten u II i an Je pallio p. 377-8» weiilaultig 
bewiesen, dafs Mann« und Hauen l.ry den 
Griechen ein doppelte» Untcig'TVand trugen. 
Nur unterscheidet er die stufen wehen Fort- 
schritte das Luxus in veisdueJeuen Zeiul- 



lern iiiclit genau. Die Weiber lutten gewifs 
die doppelten Untei «.cTiMiidcr sebon lange be- 
tragen . ehe diese wciclilithcro Siite auch ron 
den Männern angenommen wurde. S. Wes- 
seling mm Iterodot p. iso, 6. Die 
strengern Philosophen behielten auch dann, 
als es bey den IVIaiiucra gewöhnlich worden 
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Jenes zunächst an den Körper anscliliefsende Untergewand ( yjrwjtaxo;, 
tunica interula, intima, Gell. X, 15.) behielten die Trauen auch des 
Nachts an , und wenn daher gesagt wird, eine Frau sey im Schrek- 
ken oder bey andern Unfällen, nur mit einem einzigen Gewände 
bedeckt, aus ihrem Lager aufgesprungen : so ist diefs immer von 
diesem innersten Untergewande zu verstehn. 57> Gerade diefs war 
der Fall bey der Cassandra. In der Hekuba desEuripides (933-55) 
erzählt der Chor der Trojanischen Frauen, was mit ihnen in jener 
grausenden Nacht, da Trojä erobert wurde, vorgegangen sey: „Nur 
von einem einzigen Gewände bedeckt, verliefs ich 
mein Lager, wie ein Dorisches Mädchen. Vergeblich 
safs ich Unglückliche auf dem Altare der erhabenen 
Artemis. Nun wird es schon begreiflicher, wie der Künstler auf 
die Idee kommen konnte, die aus dem Bette plötzlich aufgescheuchte 
Cassandra gerade in einem solchen Untergewande abzubilden, wie 
es die Athenerinnen und übrigen Griechinnen louischen Stammes 

war, ein zweites Untergewand oder Hemd« nach dem Treffen bey Issus schildert, io sagt 

su tragen, die alle Gewohnheit bey, und tru- er unter andern : , .Frauen, die *onit nicht den 

gen nicht« all die obere gegartote tunica auf geringsten Theil ihre* KiTpers entblödt »ehe« 

bloßem Leibe. So war Sokrate* a'xm»». S. «u liehen, sprangen jetat. kaum mit einem ein- 

Xtfurph. Mtmonb. I, 6. 2. Daher aber auch xigen Unterkleids bedeckt ( jueve^irw/tj ) au* 

Xmvuiffxoi in der mehrern Zahl , io oft tou der ihren Zelten. " So springt die Tom Drachen- 

Kleidung einer einzelnen Frau die Rede ist. abent heuer aufgeschreckte Alcmena aus 

Nor müssen hierbey zwei Worte nicht rer- ihrem Bette beyra Pin dar Nem. wo die 

wechselt wetden. Wer blofs die obere Scholien erinnern: man müsse diefs nicht so 

tunica tragt, ohne die untere, wie die Philo» verstehn, dafs sie ganz ohne Gevrand aufge- 

•nphen, heifst a^ir^y; wer blofs die untere sprungen sey, «>A' »v ' t» ymi*m* »vyjr». 

Uägt, ohne die obere, ut-^yi^"' Uno *° (1 g n > Jucu oio Trojatiet innen in der 

obeu angeführten Stelle der II e k u b a des 

57) Wenn Diodor XVil, 55. T. IL p.\Qf>. Euripidea ^33, sie lütten das Bette verU*- 

die Jamineiszcne unter den Persischen Frauen sen ."..;r»T/;i. 
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zu seiner Zeit auch des Nachts zu tragen pflegten. Man mufs nur 
hierbey folgende Beobachtung nicht aus den Augen vertieren: Die 
älteste, äufserst einfache Kleiderordnung der Griechinnen kannte 
nur Ein Untergewand, oder tunica. Diese wurde, sobald man aus- 
gieng, stets gegürtet, wodurch man sie nach Beheben mehr oder 
weniger über die Knie, herabziehen konnte. Sie hatte nie Ärmel, 
sondern bestand überhaupt nur aus zwei äufserst kunstlos zusam- 
mengenähten Hälften, ?6) in welchen die Naht unterhalb der Ach- 
seln aufhörte, um den hier hervorgehenden Armen Platz zu lassen. 
Uber beiden Schultern wurde sie durch zwey Schnallen festgehal- 
ten. Ä9) Diefs war und blieb die Tracht aller Frauen vom Dori- 
schen Stamme. Die jungem Ionetinnen, oder die Frauen des Stam- 
mes, bey dem Cultur und alle Bequemlichkeiten des Lebens bald 
allgemeiner bekamit wurden , nahmen bald ein zweites inneres Un- 
tergewand mit Ärmeln noch unter diese allgemein getragene tunica, 
und machten selbst bey dieser obern tunica die Veränderung, dafs 
sie die Schnalle über den Schultern ganz ablegten. Die Frauen des 
Dorischen Stammes aber behielten jene einfache tunica noch lange 



SB) Die»e tw«i Hilften hieben rrtpys oder 
«rsyvyi* »ich dem Zeugnisse des Polliix VII, 
62. dessen Onercuiücon ick überhaupt ein« 
weit deutlichere Einaicht in die verwickelte 
rrt vettiaria der Griechen zu danken habe, als 
allen gelehrten , und au* den ungleichartigsten 
Ciiaten zusammengesetzten Cumpilationen dei 
Sanmaise tmd Albert Rubens. Die ein- 
fache Zusammensetsiing dieier tunUa hat ichon 
Winkel mann Ge»ch. der K. S. 454. Wien. 
Ausg. richtig angegeben, nur difs er das blofs 
auf die nem liehe tunica eüuchijuki, wu Ton 



ihr ohne Rücklicht des Geschlecht« im Allge- 
meinen gilt, 

59) Zuweilen ist die Schnalle Aber der rech- 
te« Schulter gelöst, und dann erscheint die 
gante rechts Brust entblofst. Diers ist bey 
den Abbildungen der Anuxoncn auf alten 
Denkmalen charakteristisch. S, W i n k e I m. 
Monum. Ined. n. 13g. 159. Muieum Cayil. T. 
IV. iah. 53. v. Rarodohr über Maleret 
und Bildhauerei iu Rom Th. I. S. 96. 
Man sieht, wie wenig diefs niit der Bekleidung 
der Cassandra auf unserer Vase übereinstimmt. 
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bey. Sie wurde für die Frauen dieses Stammes charakteristisch 
und man nannte diefs: sich Dorisch tragen (Stojni^tiv.) 605 Beson- 
ders blieben die Spartanischen Mädchen selbst dann, als auch die 
übrigen Dorierinnen sich zu einem zweiten Untergewande bequemt 
hatten, hartnäckig bey dieser ursprünglichen Kleidung, und mufsten 
sich daher allerley Witzeleien der übrigen Griechen und vorzüglich 
der Athener über diese leichte Nymphenkleidung gefallen lassen. 60 



60) Am deutlichsten lernt min zum Theil 
diese Siehe iu» den gelehueu Scholien , die 
Sy Iburg in (einen Anmerkungen tum Cle- 
meui Alextndr. p. 532, eJit. Sytb. b. exeer- 
pirt, und auch «chon Wesseling zum IIo- 
rodot 8. 416, gA benutzt hat. „Man trag 
UutcTgrwiiider ohne Ärmel, wo der Arm von 
der Schulter an unbedeckt war. Dief» sieht 
man aus den alten Bildsäulen und Gemälden 
(tat rm.ro lupsv ör» rwv *«/.«< or»fi»v «ya>4x«ruj7 
tu» u'xcvwv tw ytv«i«iwy.) Von Frauen, die 
diefs Untergewand ohne Ärmel trugen, sagte 
man, sie dorisirten (l*}i£ir>,) denn auch 
die Lacedamonier sind Dnrier. Die aber im 
Gcgeotheil Gewander mit Ärmeln 
jouisirten (iMutuv.) Und dief» waren die 
Athenerinnen. '* Nur ist hier der Umstand 
nicht bemerkt , dafs die Tonerinnen und Athe- 
nerinnen nicht blofs tun neu mit Ärmeln, son- 
dern such doppelte tunLai trugen, da hin. 
gegen die lebten Dorierinnen nur mit einer 
tunica, und auch dieser uhne Avmel, bekleidet 
waren. So erscheint dieMcli5sa Peloponnesisch 
d, h. Dorisch bekleidet in einem Fragment 
des Pythänetus beym Athen aus XHI. p. 
589. F. Diets wird dort erklärt, sie wire ge- 



wesen «yiurf^avef xat f(sve^iTViv, ohne Ober, 
kleid und in einer einzigen f tum«, und 
diese leichte, einfache Unterkleidung tragen hiefs 
nun eben ea^.i^i» oder tmpiaiu». Siehe die Stel- 
len aller Griechischen Lexikographen nnd 
SehoUasum zusammen gestellt bey Fischer 
zu Anakrcons Fragmenten S. 404. N. 
Ausg. Der spatere T.uxns der Dorierinnen 
vervielfältigte die Agraffen oder Schnallen an 
beiden Schultern, und so entstand erst eino 
Art von kurzem Ärmel, dessen Schlitze mit 
drei und mehrern Schnallen der Reihe nach 
zusammen geheftelt war ( vtftKarrji«, iiar»fc-/«|tt«, 
Xira.y <ryj<?*.) 

6») Di« Sage, dafs die Spartanerinnen das 
Craeta res nil vtlare »0 weit trieben, dafs sie 
die awey Hälften der tunica von unten nicht 
ganz zunaheten , sondern durch die offenen 
Schlitze beide Hüften blofs zeigten; (^neia^ 
fiUc. S. die Hauptstelle beym Pol lux Vif» 
55) ist wohl nur durch Attische Tragiker 
(Eurip. Antlr. rjcfy. SapUotL Frogm. T. IV. p. 
611. Brunk) und Attisdte Kanstler ( z. B. die 
Laiatnac tallanlet von Kallimachus , Win. 
XXXIV, 8> S4> T "g'- Lu<ali in Maua 
Capir. p. 56) veranlafst worden. Erster« 
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Aber auch die Künstler behielten diese ursprüngliche , einfache Be- 
kleidung, als die ächte, auüke Tracht der Güttinnen und Heroinen, 
um so geflissentlicher bcy, je mehr sie Vermischung der Gewänder 
mit dem Nackenden darbot, und so erhob sie sich endlich zum 
festgesetzten Künstlerkostum in allen den Fällen , wo leicht bekleidete 
weibliche Figuren, als Amazonen, Bacchantinnen, Tänzerinnen, Nym- 
phen u. 8. w. vorgestellt werden sollten. Das innerste Untergewand, 
welches wirklich Ärmel hatte, kommt fast nirgends auf Kunstwer- 
ken des hohen und schönen Styls vor, so gewöluilich es auch damals 
im gemeinen Leben schon wirklich seyn mochte. Unser Künstler 
hatte indessen seine besondern Gründe, liier von der allgemein an- 
genommenen Kunstgewohnheit abzugehen. Er zeichnete das damals 
übliche Nacht- und Untergewand, nicht die Dorische, ein- oder zwei- 
mal gegürtete Tunica. Daher das Auffallende und Befremdende 
für das an die Betrachtung alter Kunstwerke gewöhnte Auge in der 
liier vorkommenden Bekleidung, in deren Wahl jedoch der Künst- 
ler den feinsten Geschmack bewiesen hat 

Da übrigens bey einer solchen Untersuchung nichts zu klein 
oder geringfügig genannt werden kann, so dürfen selbst die Arm- 
bänder nicht unbemerkt bleiben, mit denen Cassandra hier ge- 
schmückt erscheint. Der Alterthumsforscher wird vielleicht hieraus 
zu beweisen suchen, dafs auch im Homer ein gewisses Wort mit den 
alten Scholiasteu eher von Armspangen, als von Ringen zu erklären 
sey. Allein dem Künstler war es wahrscheinlich hierbey um weiter 

erlaubten fleh aus NaiionaleiforsucUt solch« in Cotnm. Gott. T. IX, erklärt , und die Kdnst- 
UbeHieibnngcn , wofür lie auch Heyne U» 1er benutzten mit Vergingen eine Erdichtung, 
Spartmnorum imtituii) Comment. I, j>. AS, in die der Kiui»t lo günstig war. 




nichts zu tliun, als den vornehmen Stand der Person, die er damit 
ausschmückte, desto deutlicher hervor zu heben. 6s > 

VIII. 

Nicht weniger Einsicht und Gelehrsamkeit läfst sich nun auch 
an der dritten Figur auf unserem Gemaide, der Bildsäule der Pal- 
las, bemerken, die den Untersuchungen der Alterthumsforscher ge- 
wifs nicht weniger Befriedigung gewährt, als den prüfenden Blicken 
des Kunstkenners. Der verständige, mit dem grofsen Bilde der zür- 
nenden Gottheit erfüllte Künstler verläfst die alte, von den cycli- 
6chen Dichtern bis zu den Tragikern und bis zu Lycophrons Ale- 
xandra herab fortgepflanzte Sage, «*> nach welcher das Bild der Pal- 



6») Da* «reuige Wort im Homer Iliade 
XVIII, V*> l»«f" welche» neuerlich auch 

Küppen nml Vofe nur von Ringen über- 
hmpt erklärt, haben. — Dafs die Kuutiler durch 
Andeutung dieser Armspangen besonder! an 
ruckenden weiblichen Figuren den vornehmen 
Stand bezeichneten, ist aus der Betrachtung 
aller Kunstwerke jedem , der auch nur ein 
paar Kupfei bfleher durchgeblättert hat, be- 
kennt. Ea scheint, mau legte diesen Schmuck 
selbst beym Schlafengehn nicht ab, dabei ihn 
auch Cassandra hier behalten hat. Man denke 
nur an die schlafende» Hermaphroditen , und 
an die so sehr vervielfältigten schlummernden 
Ariadncn, deren Armbänder sogar für wirk- 
liehe Nattern gehalten und fälschlich auf Vor* 
Stellungen einer sterbenden Cleopatra gedeutet 
worden »lud. 



63) Diese Sage war *o allgemein, dafs, als 
in der Folge ein Dutzend Stühe sich ftber den 
Besiu de» wahren Palladiums stritten , mau 
auch diefs Wunder bey ähnlichen Veranlas- 
sungen vervielfältigte. S. die Hauptstelle beym 
6trabo VI. p. 405. A. B. Wahrscheinlich 
lag bey vielen dieUnkunde der alten Kilnsüer- 
gewohnheit zum Grunde, nach welcher die 
Bildsäulen verdrehte oder gar verschlossene 
Atigen xii haben schienen. S. Visconti zur 
Danaide im Pio . Clemenliuischcn Museum, 
oder 7". 11. p. 5. not. C Ähnliche Legenden 
erzählte man auch von den Bildsäulen anderer 
Gottheiten r. B. der Juno zu Lacinium beym 
Athenau» XII. p. 5a«. E. F. vergl. Heyn« 
Opusr. Aiad. T. II. p. 174. Besonders gefallt 
sicli Ovid in der Anwendung dieser Ideu auf 
ähnliche Geschichten, z. IX Melamorph. 



las die Augen mit Absehen wegkehrte. Was beym Dichter leben- 
diger Ausdruck des gereitzten Unwillens und Abscheues war, artete 
beim Künstler, der diesem Gedanken Gestalt und körperliche Be- 
zeichnung geben wollte, entweder in eine häfsüche Verzerrung, 64) 
oder, wenn ihn auch davor sein guter Geschmack bewahrte, wenig- 
stens in eine undeutliche und flache Bildung aus. Noch weniger 
konnte er es von sich erhalten, die Pallas gleichsam über ihrem 
eigenen Bilde schwebend und auf den dabey begangenen Frevel hin- 
weisend vorzustellen, wofür man die auf der oben beschriebenen 
Nolanischcn Vase bey Passeri und D'Hancarville angebrachte, 
oberhalb des Bildes schwebende weibliche Figur zu halten geneigt isU 651 
Der Genius unsers Künstlers wufste dem todten Bilde selbst einen 
belebenden Odem einzuhauchen , und es gelang ihm, wie schon 
mein Vorgänger so richtig bemerkt hat , durch den glücklichen, 
dichterischen Gedanken, dafs er das Bild den Speer gegen den 
Frevler selbst kehren, und ihm dadurch Rache und Verderben an- 
drohen läfsL Es ist nun nicht mehr das hölzerne Schnitz - und 



IV, 7>Y), wo Mcdus« im Tempel der PalU» 
vom Ncpluu geschändet wild , aueru est tt 
cas tos aegide vultus Xatu Jtiais texit. So die 
Cybcle in der Geschichte der AuUnU, tatra 
retortcrunt oculot, lurrilaqu» nutlrr. X, 696. 

64) »Der Künstler, sagt Lessing mit 
Hecht, witd Leine Giberde nacluhmcn, durch 
welche das ganie Gesicht vsnerrt wird. " 
Sieh« die icliüne Bemerkung aber die lutea 
stattux des Jurenali , die wir Herrn llouath 
Eschenburgs Mitthcilung verdanken in 
Lessings ver mischten Schriften Tb. 
X. S. 344. 



65) rvisrri m tob. eexen. T. III. r . 

71 „Supra PMtulit ümulamm tonspuitur 
udtni ipsum dear numen, manurn extfndent 
ttipru iliius imaginrm in Signum protection!}, tiue 
pr Jubens, tu tuU faeinus yerpttrrtur. " Die 
Idee, neben dein Bilde der Gouln.il noch eine 
x weile Figur zu Hellen , die gleichsam den 
Genius des Bildes ausdruckt, kömmt lUitiig 
auf Vasen vor, und Heyne d* mtigiis dorne, 
sticat rtlig. in Art. Etrusc. opp. Nov. Commrnt. 
Gotting. T. VI, V. II, p. 45, rechnet sie zu 
den Ltruiischen Rcligionsideeu. C 
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Bildwerk, es ist die rächende Pallas selbst, die sich furchtbar er- 
hebt, und vorwärts senket die Lanze 60 

Schwer und groLs, und gediegen, womit sie die Schaaren 

der Helden 

Bändiget, welchen sie zürnet, die Tochter des schrecklichen 

Vaters. 

Man hat in Virgils Aeneide die Stelle mit Recht bewundert, und 
als erhaben gepriesen, da das vom Diomed und Ulysses entführte 
Palladium im Lager der Griechen ankömmt (Acn. II, »72-75.) 

Auf immer war Athenens Gunst entwichen. 
Bald zeigte sich in fürchterlichen 
Erscheinungen der Göttin Strafgericht 
Kaum steht das Bild im Lager still, so blitzen 
Die offnen Augen und die Glieder schwitzen, 
Und dreimal springt, entsetzliches Gesicht! 
Mit Schild und Speer und wütheuder Geberde 
Die Göttin hoch empor von der bewegten Erde. * 7) 

Der Künstler hat, so weit es ihm die Schranken seiner Kunst ge- 
statten , uns eine nicht weniger majestätische Vorstellung seiner zür- 
nenden Pallas gegeben, und je einfacher das Mittel ist, dessen er 
sich dazu bediente , desto stärker war der Eindruck, den diefs beson- 

66) Iliade V. 746. nach Vof ». der zerrisienen Krde. Ein lolehe* Her. 

romeigen front tkc yatcnm» Jrplh ist w-<hl 

67) Schiller N. Thalia 92. I, 05. Ich »ehr achüu tu der neuen ShakspearUchen Gei- 
habe mir eine Veränderung in den drei letz- ttcrmaachiiicrie . aber gar nicht iin Gerne Vir. 
ten Versen erlaubt. Nach Schiller neigt gili und de* Attertlmm«, axu wenigsten b«y 
die Güttin , Tencbiedeii von ihrem Bilde, aui einer Olympischen Güttin. 

9 
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ders auf seine Zeilgenossen machen mufste, in deren Ideenkreise 
solche Wunderzeichen belebter Bildsäulen nichts Widersprechendes 
halten. 681 

Das Genie des Kunstlers zeigt sich uns aber auch ferner in 
der Stellung und Form des ganzen Bildes. Es stellt auf einer kane- 
lirten, über den Altar hervorragenden Säule, der gewöhnlichen 
Basis aller und durch die Kunst noch nicht ganz ausgearbeiteter 
Bildwerke, ^ und ist mit vieler Einsicht vom Künstler der antiken 
Form des ächten Palladiums, so wie es von den Alten beschrieben 
wird, in allen den Theilen nacligebildet worden, worinnen ein höhe- 
res Gesetz der Kunst ihm nicht davon abzuweichen befahl. Das 
merkwürdigste hierbey ist ohne Zweifel das auch vom Apollodo r 
( III, 1 2. 3. p. 24.5. Hey n. ) ausdrücklich am Palladium bemerkte Gerad- 
linigte und Eingeschlossene an den Füfsen unserer Bildfäule, dem 
bekannten Merkmale der ältesten Bildnerei vor der Periode, die 
man gewöhnlich mit dem erdichteten Namen des Dädalus be- 
zeichnet. 701 Denn in den noch vorhandenen Münzen und Gem- 



Gß) Ich erinnere hier nur an da« Bild der 
Argivischen Juno beym Herodot VI. Qi. *" 
du bey den spätem Römern so oft mit Söhn- 
opfern abgehabte Wunderseichen , die hattae 
niete« n. a. w. und an die jedem Bilderdienst 
unzertrennlich anklebende Vorstellung der je- 
der Bildsäule einwohnenden Gottheit. S. 
Span he im zu Kalliin. P. Cot. Eni. 

69) S. zu Iuliua Obsoqueus de pro,! ig. 
C Co. 

70 ) Nicht Nachbildung der lebenden Natur, 
denn der Naturmensch steht nie mit eng zu. 



tammengeschlouenru rüf»cn — sondern Ägyp- 
tisches TodtcnLostttm brachte die älteste Sculp. 
tur auf die senkrecht anliegenden Arme und 
pcj treckten Föfse. Dief« hat schon Cuatco ,U 
tauige Jet slatutt t. III, p-cfi, »ehr walivjctiein- 
lich gemacht. Vergl. Leasings feine Bemer- 
kungen in Vcrm. Sehr. X. S. 37 ff. Brom- 
ley, der netteste Gesehicliisdireiber dci Kunst, 
weifs von allem diesem keine Svibe. da in sei- 
nem D' Halicar ville nichts davon vor- 
kommt. S. Hittory of tlie fine vtrts (London 
»7ög- 40 T. I. p. a?». Den Unterschied zm- 
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men, 70 wo das Palladium entweder allein, oder, wie in der bekann- 
ten Gemmenfamilie, die den Diomedes mit dem geraubten Palla- 
dium vorstellt, in den Händen eines Heros abgebildet wird, sind 
die untern Theile um die Fülse fast nur wie ein Griff von Holz, 
ohne alle Bezeichnung der Füfse, angegeben; und so ist unser Va- 
sengemälde vielleicht das einzige Denkmal, das uns jetzt die Idee 
ganz deutlich angiebt, die man mit den eng geschlossenen FüXsen 
des Palladiums zu verbinden pflegte. 7,) 

Man mufs indefs die Behauptung, dafe der Künstler bey seiner 
Darstellung der Pallasbildsäule in einigen Hauptzügen das alte ächte 
Palladium abzubilden gesucht liabe, nicht so verstehn, als wenn er 
geglaubt hätte, es sey der Raub der Cassandra wirklich vor jenem 
alten Trojanischen Schutzbilde und Reichskleinod vorgegangen. 
Einein so gelehrten Künstler konnte es unmöglich unbekannt seyn, 
dafs dieüs Palladium schon vor der Eroberung Troja's durch die 



sehen wtU( ffvUfVr«-* n "° i'«P».B>l««? in de« 
ältesten Kunstwerken lue »nerst Jo». Seali. 
ger ad tW>. DCCXXXl'U. p. 45 p*> ge- 
neigt. Vergl. W c 9 ■ c 1 in g tum Ii i o J o v T. 
I. p. in, und ei« gtnaes Heer Ton Citaten in 
Fischers Iudex zum Palaphatus s. t. 
b*0*M>v. Ich bemerke hier nur noch, d.its iu 
einer bisher übersehenen Stelle des Philottr, 
V. A. T. II'. 33. p. ><•!> OUar. wo von einer 
alten JUldsiule de* Milo 111 Olympia die Rede 
ist, nach den Worten *ai sanm./.«,-, die Worte 
xmi *e&*v von den Abtch reibern ausgelassen, 
und ohne Bedenken in den Text aufeunebmen 
•lud. 

71 ) S. die Mflnten bey Fontenu in der 
„oire JU rMoJtmi* InScript. T. V. p. 2^5- 



Vergl. Hasch» in Lrxiio Bei AW T. ///. P. U. 
p. 420. Die Gemmen in Tatsiat Catatogue 
9385-9-»^ 

7a) Selbst aber das mit unserer Vase so ge- 
nau verwandte Marmorrelief in den Borghc- 
siseben Kellern drückt sich Winkelmann in 
Absicht auf diese eng geschlossenen Filfsc so au«, 
als wenn er diese nur undeutlich darin gefun- 
den bitte ! „ r imnusgint dtl Pallade - dal mrua 
in giu i una erma pur«, « wi pannrggia- 
mrnlo äi pieghette diriite e batst , che rirestona 
quetta parle, e am oppareni* di piedi paraüeli 
* inüemt strilti non mi smenliscono." Mona- 
menti Jntiihi, Trattuto Preliminart 
p. XL 
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List des Ulysses und Diomedes aus der Burg Ton Ilium entführt 
worden war. In der gegründeten Voraussetzung aber, dafs es in 
der Burg von Iii um mehrere Bildsäulen der Pallas gegeben haben 
müsse, ^ durfte er auch annehmen, dafs alle diese Bildnisse mehr 
oder weniger Ähnlichkeit mit dem vom Himmel gefallenen Urbilde 
gehabt haben würden, und er behielt also auch hier so viel von 
der historischen Wahrheit in der Darstellung jener antik geformten 
Bildsäule bey, als sich nur immer mit den Regeln der Kunst ver- 
einigen liefs. Noch weniger aber durfte er sich daraus ein Beden- 
ken machen, dafs er seinem Bilde die zu seiner Absicht allein schick- 
liche stehende Stellung gab; ob es gleich sehr wahrscheinlich ist, 
dafs das Bild, vor welchem dieser Frevel vorgieng, eben das gewe- 
sen seyn müsse, zu welchem Ilekuba mit iliren Töchtern die feier- 
liche Procession anstellte, um in seinem Schoofse das heilige Ge- 
wand niederzulegen, (Iliade VI, 92, 271-304,) welches nur bey 
einem sitzenden Bilde gedenkbar ist. ' 4) 



73 ) Mehrere Dichtereriahlungen und Über- 
lieferungen von der Eroberung TrojV« leiten 
•ich gar nicht vereinigen, wenn nun nicht 
annimmt, dafa ichon die cycliiehen Dichter 
mehrere Bildsäulen der Palb» in der Burg von 
Troja »ich gedacht haben. S. Heyne «u 
Virgil Am. 11. Excart. IX. p. 509- u. 



74) Siehe die Hauptatelle beym Stroh o 
XIII. p. 897- B. C. Man darf hierbey mu nicht 
vergesien , daf» die ganze Erzählung vun dem 
cigemlichen Palladium erat von den »pätern 
cycliichen Dichtern in Umlauf getcut wor- 
den iit, und dafl Homer ron der kleinen 
PalUifigur, der 



gar nicht» gewnfit habe. Er kennt nur die 
titxende Palla» auf der Burg, in deren 
Schoo!» in der bekannten Stelle in der Iliade 
da» Peplum gelegt wird. B u r m a n n, der diefa 
flberiah, muhte daher tu einer »ehr gezwun- 
genen Erklärung »eine Zuflucht nehmen. S. au 
Ov id. Fasti VI. 423. Merkwürdig iat e*. dafs 
diese titaende Minerva noch jetzt in der 
Nachbarschaft de» alten Troja, in der Kirche 
de» Dorfe» Jen i- scher auf dem Relief tu 
»eben ist, zu welchem die SigeUche Iujchrift 
gehört. S. die Abbildung in UumdUr't Ionian 
Aniiyuiiics Vol. 1. Frrfate p. IV. und vergleiche 
Lechevaliert Beschreibung der 
Ebene von Troja S. 25. f. 
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Selbst das Gewand der liier vorgestellten Bildsäule könnte dem 
Alterthumsforscher reichen Stoff zu Untersuchungen darbieten. Er 
würde uns zuförderst daran erinnern, dafs die Bildsäulen in den 
Tempeln der Alten, wie die Madonnen und Heiligenbilder in den 
Kirchen des katholischen Ritus, ihre eigenen oft sehr ansehnlichen 
Garderoben und Klcidcrvorräthe hatten , und dafs besonders die Bil- 
der der Pallas reichlich mit diesen geweiheten Gewändern ausge- 
staltet wurden. Das Kleid, in dem wir ihr Bild liier erblicken, 
wird er sogleich für ein Peplum von der kurzem, enger an 
den Leib anschliefsenden Gattung erklären, die man nicht als Man- 
tel umzuwerfen, sondern als Leibrock anzuziehen pflegte, 75) aber 
auch dabey bemerken, dafs die Vorstellung dieses kurzem Peplums 
auf alten Denkmalen äufserst selten, und daher um so merkwürdi- 
ger auf dem unsrigen sey. Besonders wird er unsere Aufmerksam- 
keit auf die kleinen Pünktchen zu lenken suchen, die wir auf die- 
sem Gewände finden, und sie auf eine Art von künstlichem Gewebe 
deuten, wo mit durchgezogenen Gold- und Silberfaden Sterne oder 
auch rautenförmige Vierecke dem Grande des Gewindes eingewirkt 
(opus plumalile) oder eingenäht (opus Piirygionium) wurden; eine 
Art von Orientalischer Kleiderpracht , die erst über Vorderasien und 
Fhrygien den Griechen bekannt wurde, und von welcher sich nur 
wenige Spuren in den alten Denkmalen erhalten haben. 

» 

75) Noch herrscht in der Beuimmnng die- molngie (mh^, mimtet Ton mqi unJirt>au*i 
ict KleidnngMtflck» in Tiden Kunitbucbcrn S. Lennep. Elynwlog. j>. 757.) jeden den Kor- 
eine froHe Verwirrung. Z. B. bey Lein per unrnhlieftendan engen oder weiten Rock 
vom Kostüm der Alten S. 41. Seibit (rohe, gown) bezeichnet, zu einem ipeoielletf 
Winkelmaun bat nicht alle» genau untencJiie- Kleidtingittuck machen wollte, 
den. Der Fehler liegt darinnen , dal* nun da» 76) Gewänder, in die dergleichen Sterne 
Wurt «wXe«, da» doch »ebou nach »einer Ety- eiit«c»tickt oder eingewebt waren ( »ff« 1V4. 
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Endlich würde er selbst die Ohrringe nicht unl>emerkt lassen, 
die eine wiederholte Betrachtung unserer Vase an der Bildsäule der 
Minerva uns entdecken läfst, und es würden ihm hierbey die be- 
rühmtesten weiblichen Köpfe und Statuen aus dem Allerthume bey- 
fallen, bey welchen die durchboxten Ohrläppchen eine ähnliche 
Aussclunückung voraussetzen lassen. 

Hatte Winkelmann diefs Vasengemälde gekannt, so würde 
er zwar unserm Künstler auch in der Zeichnung der Bildsäule der 
Pallas die Gelehrsamkeit nicht abgesprochen haben, aber dabey hätte 
er eine zwiefache Sünde des Künstlers gegen das Übliche gewifs 
nicht ungealmdet gelassen. Die Säule sowohl, auf welcher das Bild 
steht, als der Tronk, der den AUar vorstellt, hat Ionische Kapitale; 



efam, JVW. X, 43.) geboren überhaupt «1 der 
Art Von Kleidung, welche die Griechen xoraerx- 
Ts-.;. j(f uWMCctic . die Römer vestes p'tctat nann- 
ten. Was Sueton in Neron. 85. chlamyJem 
ttelüt diitimtam nennt, übersetzt der E P ito. 
nutor dei Dio LXllI, so, p. icjo, atei^tia 
X.w.9enff». Schon die Alten merkten aolche 
Gewänder «uf Kunstwerken »1» Sellcnheit an. 
S. Piuian. VI. 25. p. 517- Wo sie auf noch 
vorhandenen Kunstwerken vorkommen, deu- 
ten fie tut eine Versetzung unter die Sterne, 
wie bey den Ilespetidcn auf der berahmten 
Ilamilionscheu Vase, und beym Gott Luit 111, 
oder auf eine Vergötterung überhaupt, wie 
bey der Alkitieiie auf der bekannten Vase bey 
D'Hancarri l le T. IV. n. »05 und beym 
Baccum Nyciilcus in Visconti's Anmer- 
kungen «um Mut. rto.CUment. T. I, j>. 8«. 



In Beziehung auf die Apotheose trug et auch 
Demetrius Poliorcctes beym Athen. XII, 9. 
J>- 535- F- und Nero. Auch Fitester im fest- 
lichen Ornate erscheinen zuweilen in einem 
solchen Gewände. Vergl. D'Hancarville 
T. III. lab. 47. Bey unserer Minerva würde 
ich es am liebsten aufs Phrygitche Costnm be- 
ziehen, und die put antat auri sulttrmine vtsttt 
beym Virgil, das au ,um iwtibut iUitum beym 
Horaz II', OJ. 9, sa, daraus erklären. Denn 
bey Jen Phrygiein war dieser Luxus sehr alt, 
und viele Jahrhunderte Truhei , als die Erfih- 
dünge» des Attaius. S. Beckmanns Bey- 
tr.igc zur Gesch. der Erf. Th. Ui. S. 
64 f. 

77) S. Winkelmann Gesch. &.%.$. 
43°- Wien. Ausg. 
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eine architektonische Verzierung, an die in jenem frühen Zeitaller, 
wohin die Geschichte gehört, noch niemand gedacht hatte. 7ÄJ Ferner : 
das Schild, welches die Pallas schützend vor sich hinstreckt, hängt 
mit einer sehr deutlich ausgedrückten Handhabe am Arme der Göt- 
tin. Diese war, dem einstimmigen Zeugnisse des Alterthums zu 
Folge, im Homerischen Zeitalter noch nicht gebräuchlich. 795 Also 
ein doppelter Verstofs gegen die Sitten der Zeit, wohin diese Vor- 
stellung gesetzt werden mufs. — Kennern , die eine heilige Familie 
von einem Schüler Raphaels noch immer bewundern können, wenn 
auch der Stall mit Korinthischen Säulen ausgesclimückt ist, mufs 



78) Ein« ahnliche Ionische SSule kommt 
•uf einem geschnittenen Steine vor, der die 
Opferung der Polyxena im Grabe dei Acbillei 
vorstellt, in den Monument. AnttJii n. 14 J. 
Winkel mann nennt dien) Li der Erklärung 
P. II. «9«. «"f" KünstlcraiiachronUmu». 
weil die liiui»che Saulenorduuiig im Homeri- 
schen Zeitalter ni-ch nicht vothauden war. 
Aber die grofsten Künstler de» Altcrihurat 
rühmen es hierinnen durchaus nicht *o genau, 
und daher würde auch der Vorschlag, da» Alter 
der Kunstwerke nach den darauf befindlichen 
architektonitthen Verzierungen zu bestimmen, 
su nichts, als leeren Hypothesen rühren. So 
• Uchte Paueri Paralip. ad DcmpUtr. p. 5, 
vergeblich auf Griechischen Vasen Spuren der 
Toscini sehen SaulenorJnung. Vergl. Bucna- 
rata 111 Dem pst er J. 37. 

7 ,) Homers Hehlen tragen die Schilde an 
Riemen über den l eib, die an zwey Häkchen 
oder Stäbchen (»«.:■*;) an beiden Enden der 
Schilde befestiget waren. S. die Scholien zur 



Iliade Vin, 195. und Euitath. p. 707. 5% Rom. 
Später erst sollen die kriegerischen Carier die 
Bequemlichkeit erfunden haben , in der Mitte 
de* innern Schildes einen Riemen , oder eins 
lederne Handhabe anzubringen , durch welch« 
mau deu Arm steckte, (iy*vtv, tsjtii) S. Ile- 
rodot 1,171, und Fischer zu Anakreona 
Fragro. I..\.\n, p. .' ( i>3. Nun werden aber 
diese vorgeblich später erfundenen Hand- 
haben schon auf allen Kunstwerken gefunden, 
die Trojanische Getcliichten enthalten. Win. 

kelmann ei klärt diefs in einer weitläufigen 

c 

Anmetkung in allen diesen Kunstwerken gerade- 
zu für einen Verstofs gegen das Übliche, ,1/c- 
mmuvif. Anlih. P. 11, p. 1^. Die ganze Sache 
ist noch nicht genug aufgeklärt. Ohne Hand- 
habe retn innen konnten auch die Schilde der 
Homerischen Helden nicht seyn. Die Stelle 
im Herodot verdient auch noch, in andrer 
Rücksicht eilte besondere Prüfung. Vergl. 
Martini zu Lrns Kostüm ilrr I'ölkcr 
Jrt Alierth. p. 100. 
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jeder Versuch, den Künstler gegen diese Vorwürfe zu rechtfertigen, 
äufserst überflüssig scheinen. "Wer aber doch noch eine Vcrlheidi- 
gung verlangte, den dürfte man nur fragen, warum er unsern Künst- 
ler nicht auch defswegen tadle, daG» er den Ajax nicht in völliger 
Waffenrüstung und in dein Leinewandpanzer, den ihm Homer giebt, 
sondern, dem allgemeinen Künstlerkostum gemäfs, nackend und in 
der Chlamys vorgestellt habe? „Wo alle übrige Vollkommenheiten, 
sagt schon der Vater des Deutschen Kunstgeschmacks , Hagedorn, 
genau beobachtet werden, mag mich leicht ein Gemälde durch seine 
bezaubernde Gewalt täuschen, wenn dieses oder jenes Nebenwerk 
gleich gegen den eingeführten Gebrauch streitet." 

Als Nebenwerke verdienen vielleicht selbst das Votivschild, wel- 
ches hier an die Wand des Tempels aufgehangen ist, und das son- 
derbare Laubwerk auf dem Boden von einem sorgfältigen Beschauer 
unsers Gemäldes nicht ganz übersehen zu werden. Zwar waren 
geweihete Schilde in allen Tempeln gewöhnlich, und die darauf 
angebrachten Gemälde und Inschriften dienten in spätem Zeiten den 
Kunstliebhabern und Geschichtforschern als Gemälde - und Urkun- 
densammlungcn. Aber nirgends waren doch diese Votivschilde 
scliicklicher angebracht, als in den Tempeln der kriegerischen und 
Städte -schützenden Pallas; und man mufs gesteh«, dafs der Künstler, 
hätte er auch bey diesem nachlässig hingeworfenen Schnörkelwerke 
weiter nichts zur Absicht gehabt, als seinen Pinsel von der noch 
übrigen weifsen Farbe zu entledigen, doch auch zu dieser Absicht 
nichts passenderes wählen konnte, als einen geweiheten mit herab- 
hängenden Binden (taeniis) nach Art aller Donarien bebänderten 
Schild. Welchem Baume oder Stnudcngcwächse der hier angedeutete 
Zweig eigentlich zugehöre, möchte wohl selbst für den geübtesten 
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Botaniker und Dendrologen eine sehr rathselhafte Aufgabe seyn. 88 ' 
Der Künstler wußte diefs bey solchem auf alten Vasen häufig vor- 
kommenden Zweig- und Laubwerk aller Wahrscheinlichkeit nach 
selbst nicht genau. Als man in der Folge zu den Zeiten des gesun- 
keneu Geschmacks gerade in diesen Nebenwerken am meisten zu 
künsteln anfieng, entwickelte sich vielleicht hieraus die so oft be- 
wunderte und getadelte, üppige Baumarabeske, «■> wie wir sie noch 
jetzt so häufig auf den llerculauischen Gemälden und andern gleich- 
zeitigen oder noch spätem Kunstwerken antreffen. «*> 



80) Xicht» wäre lächerlicher, als auch in 
solchen Spiclwerken de» Pinsel« «ine besondre 
Bedeutung zu suchen. So erdachte dei alle* 
deutende Patsari eine eigene Sitte der Euu- 
rier, dem Genius zu Ehren eineu grünenden 
Zweig in die Erde zu stecken , um diefs »i.f 
Visen z. B. auf einer Medice« chen bey 
Dempster in Etruria regali T. Ii, p. Acy, 
iuullge Laubwerk recht gelehrt tu ei kLiren, 
in den Wipmt. ad Dm.pil. p. »7- Weit 
vernünftiger urtbeilt Wiukclmanu bey 
Gelegenheit eines gleichfall* nicht zu bestim- 
menden Bauraes auf einer Stoschischen Gemme 
Monom. Jnt. n. % p. rß. Heyne schliefst 
aus dergleichen Ornamenten auf die Pricht- 
liebe der Etmrier. S. Etrutcorum antiijuitas « 
cammrntitiii intcrptvlauurtuil liberato iu 

Comm. r. vn. r. II. p. 4?. 

81) S. Fiorillo über die Groteske 
(Gütt. 1791.) S. 7- 



82) Herr Meyer hat mir hierüber auf 
mein Befragen noch feiende feine Bemer- 
kung mitgetheilt: „Ich möchte vermutlien. 
dafs die Pflanze nicht ganz absichtlos da 
steht. Vielleicht bedeutet sie eines von den 
heiligen Gewachsen , die in den Vorhofen der 
Tempel angepflanzt waren, wie der heilige 
Lorbeer zu Delphi, der heilige Ölbaum zu 
Athen, die Palme zu Delos 11. ». w. Vielleicht 
wollte auch der Künstler dadurch den Ort 
bezeichnen, wo die Geschichte vorfiel. Demi 
sie scheint mit Fleifs auf die Seite, wohin 
der Held seinen Kaub schleppen wollte, 
»Wo nach auf Jen, gesetzt zu seyn. Eben dahin 
deutfit auch oben darüber das Votivtchild, da 
dcrglcicbeu Wcihgeschenke immer in den Vor- 
hallen der Tempel aufgehangen zu werde« 
pflegten. " 



IO 
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IX. 



Wir werfen nun auch noch einige Blicke auf die Rückseite 
unsers Gefäfses lab. III. und auf die darauf abgebildeten zwey 
männlichen Figuren. Es sind zwey einander gegen über stehende 
Jünglinge, die ihre Mäntel so um sich herumgeschlagen haben, dafs 
sie vom Kopf bis auf die Füfse damit umhüllt und verdeckt sind. 
Die Haare umschlingt eine Art von Kopfbinde oder Kranz, wodurch 
wahrscheinlich auf eine Feierlichkeit hingedeutet wird, bey welcher 
diese zwey Figuren eine Rolle zu spielen haben. Eben darauf liefse 
6ich vielleicht das Gefäfs beziehen, das zur Unken Seite an einer 
Wand aufgehangen ist. 

Die Frage, die sich uns hier zuerst aufdringt, ob diese zwey 
männlichen Figuren der Rückseite in eine unmittelbare Ver- 
bindung mit der mythologischen Vorstellung der Vorderseite gestellt 
werden können, kann wolü nicht anders als verneinend beantwor- 
tet werden. Der Fall, dafs zwei oder mehrere, in keinem innern 
Zusammenhang mit einander stehende Sujets auf allen Kunstwer- 
ken, die mehr als Eine Seite haben, als Opferschalcn , Urnen, Sar- 
kophagen, Altäre u. s. w. abgebildet sind, kommt in den Beschrei- 
bungen des Pausanias, und in den noch vorhandenen Denkmalen 
so häufig vor, dafs eine Reihe von Beyspielen davon hier anzufüh- 
ren, völlig überflüssig seyn würde. 83> Dafs nun aber auch eben 

83)3. Heyne Aber den Kasten des che berühmte Basreliefs in Sarkophagen, 

Cypselus. S. ßi>-fi2, wo die Bemerkung, deren Zusammenhang aufzufinden »o oft vef. 

dafs die Kiinuler oft au* von. Itb igen Zeich- geblith versucht worden ist (vielleicht selbst 

miiigen und Modellen xuurunien seinen, wie in dem berühmten Sarkophag auf dem Cipisol, 

ei »ich gerade vorfand, nicht allein auf man- in welchem dicllarbeiiiiivase gefunden wurde 
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diefs von den Campanischen Gefafsen gilt, mufs einen jeden der 
Augenschein lehren, wer nur einmal sich die Mühe nehmen will, 
des Passer i Picturae in vasculis durchzublättern. Denn da hier 
sorgfältiger, als in der D'Hancarvillischen Sammlung, auch 
die Rückseiten der Gefäfse angegeben sind: so mufs sich ein jeder 
sehr leicht aus der Ansicht der auf so vielen Vasen neben einander 
stellenden ganz ungleichartigen Gegenstände vollkommen überzeu- 
gen können, dafs es den Malern dieser Gefäfse gar nicht darum 
zu thun gewesen, die Figuren der Rückseite mit der Vorderseite 
in Verbindung zu setzen. Diese Behauptung erhält dadurch noch 
einen höhern Grad von Gewifsheit, dafs selbst unter diesen Vasen 
bey Passeri eine grofse Menge befindlich sind, wo auf der Rück- 
seite ganz ähnliche in Mäntel verhüllte Figuren vorkommen, auf 
der Vorderseite aber immer ganz verschiedene Vorstellungen abge- 
bildet stehen. 8i) Nimmt man hierzu noch die Bemerkung, die 
von den genauen Beobachtern solcher Vasengemälde häufig ge- 
macht worden ist, daß» nur die Vorderseite der meisten dieser Va- 
sen fleifsig gemalt, die Rückseite aber vernachlässigt, oder, wenn 
sich auch der Künstler hier gleich bUeb, wenigstens mit einem ganz 



der gewil» Ton spaterer Camposition ist, und 
in d«m iu Girgenti bey DorvilU in SUullt p. 
go, lab. J. ) »andern auch onf die meuten Cato- 
panitclien Vasen, die auf der Vorderseite und 
Rückseite abgetheilte Vorstellungen haben, 
angewendet werden kann. Selbst Winkel- 
in a n n , der doch »ehr gern auch in das Ver- 
bindung brachte, was nur Kunstlerlaune und 
Ohu£cfdlir zusammengestellt hauen, sieht sich 



genotliigt, an mehr als Einem Orte eimuge- 
Stehn, che al.uni arteßci anl'uhi non erano leMO 
tcrujtuloii in evitare qucita ineoerenia nelU cor» 
pomion*. Montan. Antldü P. I, p. 65. 

&4) Patteri T. I. tob. XXII. LXXV. 
LXXXIII. LXXXVII. LXXXVUl. XC 
XCir. T. IL lab. CHI. ff. T. III. in mehr 
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gemeinen Gegenstand bemalt worden sey: *° so wird es noch be- 
greiflicher, wie man auf Einem Gefäfse zwei ganz verschiedene 
Sujets zusammen paaren konnte. 

Durch diese letztere Bemerkung würde denn auch schon die 
Auflösung der zweiten Frage: was denn nun eigentlich diese 
zwei Figuren bedeuten sollen? hinlänglich vorbereitet 
seyn. 

Wie, wenn sowohl auf unserer Vase, als auf allen mit ihr 
verwandten, von einer gemeinschaftlichen Feierlichkeit- die Rede 
wäre, die einst allen Junglingen in einem gewissen Alter bevor- 
stand, und wohl für wichtig genug gehalten wurde, um ihr An- 
denken auch durch ein kleines und leicht zu vervielfältigendes 
Kunstwerk, wie solche Gefäfse damals waren, zu erhalten? Wir 
wissen, dafs nicht blofs in Rom , sondern auch in dem übrigen Ita- 
lien der zum Jüngling heran gewachsene Knabe mit einer gewissen 
Feierlichkeit das männliche Oberkleid anlegte, und eben dadurch in 
den untersten Rang eines activen Staatsbürgers eintrat, oder, mit 
einem Wort, ein tiro wurde. Der Tag, an welchem diefs geschah, 
hiefs in Rom dies lirocinii, und die Feierlicbkeit, mit welcher der 
junge Römer oft von einem der obersten Staatsbeamten, oder wenig- 
stens von einer andern ibm ehrwürdigen Person, diefs Kleid emplieng, 
logae datio. Diefs ist aus jedem Compendium der Alterlhümcr 

85) Der Grund hitrron itt wohl darinnen also nur die Vorderleite zu »clien bekam. S. 

tu suchen, daf» die meinen die»er Vase» nur Über die Pia chtgefafse der Alton, im 

mm Puix in Votulen und Tempeln an den Journal des I.uxu» und der Moden. 

Wanden herum aufgestellt wurden, wo man 1792. VI. 305. 
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bekannt. Sollte also nicht die auch schon von andern geaufserte 
Vermuthung, 865 daß alle diese auf den alten Vasen so oft vorkom- 
menden Manlelfiguren Jünglinge waren, die das Knabenkleid nur 
eben jetzt mit dem männlichen Oberkleide vertauscht und die Stel- 
lung angenommen haben, die den Tironen geziemte, uns über alle 
diese Zweifel auf einmal befriedigende Aufschlüsse geben können? 
Der Uro mufste ein Jahr lang, so oft er sich öffentlich zeigte, beide 
Hände unter dem Oberkleide verborgen tragen. 87) Gerade diese sonst 
ungewöhnliche Verhüllung erblicken wir auf unsern Vasen. — Es 
waren, wenigstens in den frühern Zeiten und in dem übrigen Ita- 
lien, gewisse Einweihungen, Lustrationen, Bäder damit verbun- 
den. **> Auf den meisten Vorderseiten der Vasen, wo auf der Kehr- 
seite diese in Mäntel verhüllten JüngUnge vorkommen , sind Baccha- 
nalien mit gewissen darauf in Beziehung stehenden Einweihun- 
gen, Proccssionen, Opfern abgebildet. — Der neu eingekleidete Tiro 
empGeng bey dieser Feierlichkeit ohne Zweifel gewisse Lehren und 



06) Fatttri zu tob. LXXXH, p. fii, und 
besonder« in den ParaUpomenit ad Dempste- 
rum lab. X. XI. p. 59 -4*- Heyne d* vesti- 
gih dornest itae religionis iu Nov. Comment. T. 
VI. P. II. p. 57- «V- 

87) Cicero spricht davon, ab von einer ehr- 
würdigen aber nun veralteten Sitte pro Coelio 
t. 5. Kobii quidem olim annus erat uniu od 
toliibendum brachium tonttitutus. Man ver- 
gleiche daselbit Hot omans und des Jesuiten 
Abrahams Anmerkungen in der Graviussi- 
•cLen Ausgabe p. agg. ff. 

Q8) Selbst in Rom, wo die Staatspolitik 



diese Weihungen nicht begünstigte, nahm 
mau doch gewöhnlich die Toga an den I.ib«. 
rtlien, oder Baccliusfcsie, und sie hiefs daher 
Uber*. S. Ovidt Fast! III, 7C8- Auf jeden 
Tall war ein leidliches Privatopfer dabey vor 
den Hausgöttern, ante deos, wie Proper* sagt 
IV, 1, 151. In den Familien, wo gewisse 
sacr* erblich waren, nahm der neu eingeklei- 
dete tiro wahrscheinlich «um erstenmal daran 
feierlichen Antheil. Selbst der Ausdruck, r*. 
Aue* Ifjurr.:, womit die Griechen diese toga 
bezeichnen, führt auf nfcri>.*ia, Einweihungen. 
S. R 11 linken zu Timati Clots. p. 215. ed. 
not: 
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Vorschriften von seinem Aufseher (cnstos y *>), iheils über sein künf- 
tiges Beiragen überhaupt, theils über den Anstand, den er in die- 
ser neuen Kleidung zu beobachten hätte. Daraus läfst es sich also 
erklären, was bey so vielen Vasengemälden , wo ein oder mehrere 
Tironen vorkommen, die ältliche Figur bedeutet, die ganz in der 
Stellung eines Mannes, der mit jemanden in einem ernsthaften Ge- 
spräche begriffen ist, vor ihnen steht. Diefs ist nun zwar auf 
unserer Vase der Fall nicht, wo, wie auch auf einigen andern Vasen 
bey Passeri, die jungen Leute ohne Dazwischenkunft einer ältern 
Person ganz allein abgebildet sind. 90 Da aber die liier vorgestell- 
ten Figuren jenen in allem übrigen vollkommen gleich sind, so sind 



89) Die»* Aufseher oder custodia begleiteten 
den Jüngling nicht blof» im Krieg, wie Ser- 
viut (tu Jen. V, 546.) au» einer miftver- 
•tandenen Stelle de* Cicero, und nach ihm auch 
Henri V a I o i ■ zu den Excrrptis Polybü p. 

behauptet haben, tonderu «ie giben ihnen 
auch iu Haine gnto Voraehriften , wie au« 
roohrern Stellen de* Horaz deutlich wird. 
InJef* kann nun auch die ältlichen Figuren 
auf un«ero Vasen für die Vater der Jünglinge, 
für Prieeter oder Magiiiratipenoiien halten. 

90) Bald ichcint die*« Figur, auf einen 
Stab von Weinrebenholi genutzt , oder auch 
nur mit aufgehobener Hund den toi ihm fte> 
henden, die Hantle unter dem Mantel halten- 
den Jünglingen , allcrley 1-chren zu ertheilen. 
Patten T. II. lab. 171. T. III. tob. Si8. 
S19. H2+ s.33. Bald «teilen auch wohl twey 
iu völliger Dcmomtration begriffene Figuren 
vor zwey Jünglingen, die ihnen vielleicht 



telbet in der Art, wie «ie den Mantel tu 
tragen, und um lieh zu wickeln haben, den 
nöthigen Unterricht ertheilen. Man »ehe die 
raeikmlrdige Vaae bey D'Hancarville 
Vota Hamilton. T. IV. lab. 48- Bald giebt 
ihnen eine Fignr von ältlichem Antehon ein 
Badwehabeuen (strigilit.) weil «ie wahrcehein- 
lich von nun an da* Recht erhielten, allein 
die Bader au besuchen. S. Putteri zu T. I. 
^ V- 83- 8"" de« Cuatoe 1 teilt xuwei. 
len zwischen «wey «olchen Jünglingen ein 
geflügelter Genius, der dem einen eine Opfer> 
»cliale darreicht. Patteri T. III. tob. 
Zuweilen »teht der Jüngling auch vor einer 
weiblichen iiuenden Tigur, wie bey Patt tri 
T. I. tob. ßG. die Heyne mit Recht für eine 
Ubcra hält. Nov. Cotwunt. T. HI. P. II. 

P . 48- 

91) Z. B. bey Pesstri T. II. ul. 116. T. 
III. tob. In. 
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wir schon dadurch berechtigt, auch diese eben so zu erklären , wenn 
auch die deutlicher bczeicluienden Nebenfiguren liier fehlen. — 
Nun erklärt sich auch der Kranz oder die Hauptbinde um die Haare 
beider Junglinge ohne alle Schwierigkeit. Wer weifs nicht, dafs 
ohne einen Kranz, ohne Infula oder Kopfbinde kein Opfernder und 
Einzuweihender im Altertlnun erscheinen durfte? Sie waren häufig 
mit herab hängenden Bändern und andern Zierrathen geschmückt 
(coronae lcmniscatae\ und kommen bey dieser Gelegenheit auf Va- 
scngemälden vor, daher auch Fasseri mit Erklärung und Deutung 
dieses Nebenputzes seiner Gewohnheit nach sehr freigebig gewesen 
ist. 9«' Endlich wird uns auch die an der Wand an einem Nagel 
aufgehangene Figur nicht länger befremden. Es ist ein ganz gewöhn- 
liches Opfergefafs, das die ausschmückende Fantasie des Künstlers 
zum Übcrflufs mit einigen herab flatternden Bändern umwunden 
hat. Freilich mag auf vielen Vasen, wo ähnliche Nebenverzierungen 
vorkommen, die Sache nicht so deutlich ausgedrückt seyn, die denn 
in den Abbildungen unserer Kupferwerke noch undeutlicher aus- 
fallen mufsten , und so wurde auch dadurch dem Witz hypothesen- 
süchliger Erklärer ein Weites Feld geöffnet. »> 



93) Di die«« Kranze oft mehrere hervorste- 
hende kleine Buckeln und Spitzen haben, wie 
auch auf un»erer Vase sichtbar ist, so vermu- 
thet Passeri. man kunne an ihrer Zahl dem 
Grad erkennen, den die damit geichmückte 
Person in dein geheimen Dacchumrden gehabt 
habe. S. «11 T. II, r- & uni 111 dcn f«**"»" 
tiruscorum T. III. Er will ferner wissen, die- 
ser Krane sey nach Beendigung der Ccremnnie 
den Laren aufgehangen wurde«. T. L tab. 



79. p. 86- Wer fühlt nicht das VVlllkahrlich« 
und Gekünstelte in allen diesen Erklärungen ! 

93) Passeri will dergleichen Figuren für 
eine zusammengewickelte und in eine Kugelge- 
stalt zusammen gebundene Tnrlexta, die der neu 
eingekleidete Jüngling den Laren aufgehangen 
habe, gehalten wissen, 7". ///. p. 5. 6. Wahr- 
scheinlich gründete sich diner sonderbare Ein- 
fall blofs auf die Undeuilichkeit der ZdUhuun- 
gen, die er au« Neapel erhielt. D'IIsncar. 
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X. 

Ich darf üidefs liier einen Einwurf nicht ganz unberührt las- 
sen, der dieser Erklärung mit vielem Scheine gemacht werden 
könnte. War nicht, könnte man hier fragen, der Gebrauch, den 
Jüngling ein Mannskleid feierlich anlegen zu lassen, und es ihm 
zur Vorschrift zu machen, dafs er eine gewisse Zeit lang beide Arme 
im Mantel verhüllt tragen müsse, nur Etrurische oder Altitalische 
Sitte, die dann die spätem Römer, wie fast alle ihre Einrichtun- 
gen , nur von den Etruriern einleimten ? Und wird nicht überall, 
wo Rönüschc Schriftsteller von diesem dies tirocinii sprechen, nur 
des Römischen Nationalkleides, der Toga, gedacht? Wie kommt 
nun wohl die Vorstellung einer Etrurischen Feierlichkeit, wie kommt 
die Toga auf ein Griechisches Kunstwerk, wofür doch so wohl 
unsere Vase als so viele andere von ähnlicher Ausführung und Be- 
handlung von den erfahrensten Kunstkennern gehalten werden? 

Die leichteste Art, diese Frage zu beantworten, bleibt aller- 
dings die Hypothese des Herrn Hofrath Heyne, nach welcher 
man auch diejenigen Vasen, auf welchen der feinste Griechische 



▼ ille in seiner abenlheueilidien hisroire de U 
Kulptut* libr, II. vor dam IV. Thcil der IIa. 
m iltonischen Vasen p. 2Q-30, cikltrt 
dieae und ähnliche Figuren für Etuii und 
Cipseln der Anmiete (inJuatians), welche die 
Jniiglitige bey dieser Gelegenheit aufgehangen 
hatten. Wie viel natürlicher ist doch auch 
hier Heyne«» Bemerkung Nov. Comrn. T. 
VI, P. II. p. 4'. wo ev bemerkt, djfs alle diele 
Ornamente wohl auf die Prachilicbe und Ver. 



ichunerung»»uc1ir dei Volks schlief»«« I aSWn . 
auf dessen Kunstwerken sie häufig angetroffen 
werden, übrigens aber als bhTse K.lnsiler. 
faniasien auch die scharfsinnigsten Versuche, 
aie auszudeuten, zu Sclianden macheu. 

91) De fahuUntm Craecarum alt an« Etiut a 
frequentutarum eauüt in AV. Cvmmer.t. Colt. 
T. III, l>. II, y. 54, und besonder» T. V. p. 
V- 43- ff- 
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Kunstgeschmack sichtbar ist, so bald sie nur in irgend einer Ne- 
bensache Anspielungen auf Etrurische oder Alütalische Sitten zu 
haben scheinen, dennoch für Etrurische Werke erklärt, und sie in 
jene spätere Periode der letzten 200 Jahre versetzt, wo die Etrurier 
zwar durch die Samniter und Campaner auf der einen, so wie 
durch die Römer und Gallier auf der andern Seite, aus ihren be- 
trächtlichsten Besitzungen verdrängt und schon sehr geschwächt 
waren, aber doch noch Reichthümer und Prachtliebe genug hatten, 
um den verfeinerten Kunstgeschmack der Griechen in Unteritalien 
auch auf ihre Kunstwerke überzutragen. «> 

Was hindert uns aber noch ferner anzunehmen, dafs Griechi- 
sche Künstler sich nur bey diesen Vorstellungen nach einem frem- 
den Lokal gerichtet hätten? Gesetzt also auch, die auf so vielen 
Vasen abgebildete Jünglingsweihe und Einkleidung wäre blofs Alt- 



96) Grade in der XCtten Olympiade, wohin 
riin. XXXV, 8. 5* J«> Anfang der blü- 
henden Malerepoche unter den Griechen »cur, 
muhten die Etrurier Capua und ihre übrigen 
Coloniesudte an den Grauten von Magna 
Gratia an die Campaner und Samniter über- 
lasaen. S. Liv. IV, 37- ünd ums Jahr ante 
Chr. n. 334, d. h. im Zeitalter Alexanders de« 
Groben, WO die Griechische Kunst au» dem 
hohen und »chonen Styl »chon in den schonen 
und gefälligen ubcvnigehcn anfieiig. waren die 
Etrurier durch melirero Niederlagen iu den 
Kriegen mit den Römern und Galliern auf» 
aultenie geschwächt, Falerii ubergeben u. «. w. 



bis sie endlich 107 Jahr «piler, wie Fyrrhu« 
nach Italien kam, die letale Hauptniedevlage 
am Vadimonischen See erlitten in der CXXIV. 
Olymp, anU Chr. n. 333. Vergl. Heyne tu 
Gu tln »e IV, 60. Sollte aber nicht schon die- 
ter Synchronismus den Verdacht in uns bestär- 
ken, dafs die Etrurier damals keine Kunst- 
werke habeu konnten, die den Griechischen 
Töllig beyk.imen, und dafs also die ganxe fünfte 
Epoche der EuurUcheo Kunst, wie sie der 
Herr Ilofrath Heyne fixirt hat, noch sehr 
zweifelhaft sey? Vergl. r. Ramdohv Aber 
Malerei und fi ildhauerarbei t in 
Rom Th. I. 8. 41. 

11 
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etrurische Sitte, könnten wohl gute Griechische Künstler in solchen 
Abbildungen blofs der Liebhaberei ihrer Käufer nacligegeben haben, 
und blieben das darum nicht doch ächt Griechische Kunstwerke? 961 
Oder hört etwa darum, weil nach den Vorschriften der Kaiserin von 
Rufsland auf ein Mcifsner Porzellanservice Szenen aus Cooks Ent- 
deckungsreisen gemalt werden, durch jene Darstellung Otahitischer 
und Neuseeländischer Conversationsstücke das Deutsche Porzcllangc- 
malde auf, ein Deutsches Kunstwerk zu seyn? Alle Münzen 
von Nola und andern Campanischen Städten, die höchst wahrschein- 
lieh aus jener blühenden Periode abstammen, wo die Etrurier durch 
die Samniter noch nicht aus jenen Gegenden verdrängt worden wa- 
ren, haben Griechische Stempel und Griechische Aufschriften. ^> 
Warum sollten nicht auch Nolanische Vasen als Grieclüsche Kunst- 
werke betrachtet werden, und doch in ihren Gemälden Beziehun- 
gen auf einheimische Landessitten haben können? 

Indefs dürften wohl folgende zwei Erinnerungen auch den hart- 
näckigsten Zweifler mit unserer oben gegebnen Erklärung der zwei 
Mantelfiguren aussöhnen können: 



96) Spuren, dafs Griechische Künstler ihre 
Kunst in £trurien trieben, finden sich schon 
In einer sehr frühen Periode, in der XXXuen 
Olymp, beym Ptin. XXXV, 5. ,. 5. und ia. 

I. 43' Demaratus bringt Grieclüsche i^mstf- 
yo<* mit nach Tarquinü. 8. Strabo V, p. 
33ß- B und Heyne Nov. Comment. T. ///. P. 

II, p. 41. Noch jeut ist in Neapel hey allen, 
die Vasrnsainmlungen besitzen, der GUube 
allgemein , dafs die grofie Menge ron Ge Ciften, 
worauf blofse Tliierfiguren gemjhh sind, ron 
den Künstlern für die Ägyntier, die diese am 
liebsten kauften, genuhlt worden wären. So 



werden noch jetat in den Wedgwoodt- 
sehen Etrnriaarbciten in England viele Ge. 
fafse mit kleinen Reliefs im Indostanischem 
Costnm gearbeitet, weil man diese dort häufig 

97) Maiochi in Tabb. HtracL in jiJJitant. 
?• 565- h. und Eck hei Joctrinu numomm ve- 
tcmni P. I, l'ol. I. p. 121, wo der grobe Münz* 
kenner alle Traume des D'llancarville, 
Ignarra, Gitarnacci über die Etrurischcn Mün. 
xeu in Ctimpanion kurt und bündig nach sei- 
ner Art widerlegt. 
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Erstens: Die Sitle, dafs der nun mannbar gewordene Jüng- 
ling mit einer gewissen Feierlichkeit in die Reihe der Männer ein- 
trat, und nun verbunden war, noch eine bestimmte Zeit lang beide 
Arme unter dem Oberkleide verhüllt zu tragen, ist auch bey den 
Griechen im Mutterlande sowohl, als in den Colonien von den älte- 
sten Zeiten her allgemein bekannt gewesen ; ja es ist wahrschein- 
lich, dafs sie von den Griechen erst zu den Etruriern gekommen 
ist, die sie nach ihrer Weise umformten, und ihr durch besondere 
Weihungen in den Bacchusdienst das Etrurische Nationalgepräge, 
festliches Schaugepränge und Entzauberungsuüttel, aufdrückten. »> 



96) Der jung« siebzehnjährig« Aüietier 
wurde feierlich unter die Mannbaren, E p he- 
be n aufgenommen. Die ganze Feierlichkeit. 
Faroiüeufeit und Opfer hief» Et(i^i«. 3. Meur- 
l i in iu Cruecia Feriata s. V. p. 129. Er wurde 
an diesem Tage in die Lille der jungen Burger 
eiugeieh rieben, tsvc i^nu; tw^jn^d), wie 
ei in einer merk wardigen Stelle de» Aetchi- 
ne» keifit Dial. ttl.Q. p. 13« F'**. Von nun 
an durfte er Theil an den öffentlichen Staat*- 
Tcrhandlungen uehmen. Er mnflte den Volks- 
Tersammluageu bey wohnen, durfte aber für 
jetat weder Stimme geben (d. Ii. mit aufgeho- 
bener 1 Li Lid rotiren , jchjotsvwv ) noch öffent- 
lich »Drechen. Er muffte blofi hören. Da- 
her die Vorschrift: er müsse ein Jahr lang 
die 1 lande innerhalb der Chlamyi hal- 
ten. S. die Hauptstelle bey m Artemidor 
Oacir. I, efi, p. Denn die ClJamyi erhielt 
er eben bey dreier Gelegenheit all charaktc- 
rilliiehe Kleidung der Eplteben. S. II ernster- 
huyi »um Poll u st X, 164. p. »34<> Daher 



auch im Vatieaniiclien Codex de« Tereni 
Charea und ander« dort Torkommende Ephe- 
beo immer in der Chlamyt abgebildet 
lind. Schon Lycurg machte eben dieie Sitte 
den Spartanischen Jünglingen iura Gesetz. 
Xenopli. de repubL LaftJ. c. II, P.16. Zcwt, In 
den Coloniesüidtcn hieben die Epheben tji«. 
«m* . weil sie nun an gewissen Opferfettcu, 
die den 3«. des Monats gefeiert wurden, Theil 
nehmen durften. S. die Erklärer dei He- 
sychiui T.II. c. 141a» 13. und UTaiothi 
tut t*bb. HertuL p. 15g. 57. £)i e ganie Materie 
bedarf noch einer sorgfältigen Aufklärung. 
Selbst das, wai Barthelemy f'oyag* du 
jeun* Anathartit T. III, p. Sil tj. Paris, dar- 
über gesagt hat, iit. wie Tielea in diesem 111 
»ehr bewunderten Werke, unvoUiuadig uud 
Tcrwürren. 

99) So waren wohl bey deu eigentlichen 
Griechen keine besondern Einweihungen mit 
diesem X>ge vcibundcin Denn xu Athen 
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Zweitens: Eine genauere Vergleiclrang des Mantelumwurfs 
auf unsern und ähnlichen Vasengemälden mit der Toga auf Römi- 
schen, oder, welches hier gleich gilt, Etrurischen Kunstwerken setzt 
es aufser allen Zweifel, dafs zwischen den auf unsern Vasen abge- 
bildeten Gew ändern und dem Römischen Nationalkleid ein wesent- 
licher Unterschied sey. Freilich sehen diese auf Vasen vorgestellten 
Oberkleider auch weder dem Griechischen Pallium, wie wir es 
an den Bildsäulen Griechischer Pliilosophen und Redner erblicken, 
noch dem eigentlichen Ephcbenkleide, der Chlamys, wie wir sie 
an Griechischen Soldaten und in den Abbildungen des Vaticanischen 
Codex vom Tcrenz an wirklichen Epheben bemerken, ,0o) ganz ähn- 
lich. Aber warum sollte auch nicht der Grieche im untern Italien 
das engere Obergewand seines Mutterlandes nach und nach erwei- 
tert, und der weichlichen Sitte jener üppigem Gegenden angepafst 
haben? 0 Eigentlich sind doch auch die Rünüschetrurische Toga, 



0 Vieh ist wahrscheinlich die von de» 
Kritikern »o heftig angefochtene log* Grattm- 
nUa, in welcher nach dem Sneton in Damit, 
t. 4. Domitian bey den Capitoliniichen Spie- 
len alt Griechischer Agonothel prtaidirte. 
E r n • 1 1 i hat in einem eigenen Ezcnra au 
dieier Stelle weiter nichts bewiesen, alt dafa 
er selbst nicht recht wisse, was er daroua 
machen aolle. Der gelehrte Oiideiidorp p- 
906 hat vollkommen Recht, wenn er sagt: 
mixtum vtstli genta erat e toga Romana et 
patlio Craeto. d. h. es war eine Griechisch« 
Chlamy», aber im weiten Umfang und Umwurf 
mehr der Kufnische» Toga ähnlich. Nur hatte 
er aie nicht mit der cyrUu verwechseln sollen. 
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erhielt aehon das Kind am siebeuten oder «Un- 
ten Tage die erste Weihe (3. die Scholien »um 
jtriito-ph. Av. 933. und zu Terenz Phorm. 
1, «, 15.) zu den Eleusiniachen Mysterien, wor- 
aus, bcyUufig, die altchristlicho Sitte der Kiu- 
dertaufe einen merkwflrdigen Aufschlufs er- 
halt. Allein da man in ganz Unteritalien Or- 
gien oder Baccbusmytterien auf eine ganz an- 
dere Weise begieng, ao emplieng dort erst der 
mamibaie Jüngling zugleich mit dem Manns- 
kleide die erste Einweihung. 

100) Z. B. En». II, 5. nach der Ocque- 
linischen Ausgiibe 7*. /, y. 151, wo Charea 
in einer achten F.nhcbenchlajuyt vorgestellt ist. 
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die engere, und unten herum rund ausgeschnittene Clxlamys 
der ältern Griechen überhaupt und der Dorischen Völkerstäinme 
insbesondere, und das breitere viereckigte Pallium der spätem 
Griechen und besonders der Ionischen Völkerschaften, alles nur 
Abweichungen von einer Haupttracht, Abaitungen des alten ur- 
sprünglichen Pelasgischen Sag ums oder Überwurfs, das denn 
auch der Celtische Völkerstamm in seiner ersten Form immer bey- 
behielt. « 



XI. 

Licfse sich also gegen die Belxauptung, dafs die auf der Rück- 
seite unserer Vase vorgestellten zwei Jünglinge nichts anders sind, 
als zwei Epheben oder tirones, wie man sie in Italien nannte, 
die so eben das männliche Kleid mit der Knabenkleidung vertauscht 



die das ToUkommen» antike Urbild unserer 
jmigen runden Weiberröcke (Zupai S. San. 
miiie tu den Scripn. H. A. T. I. p. 979 f.) 
War, und to auch auf alten Vatengcmülden 
(u B. bey D' H i ncar villa T. HI. tob. 71.) 
nicht aelten vorkommt. 

a) Und in so fern lue Sauznaise »ehr 
wahr gesprochen, wenn er (ich nur immer 
wlbtt recht verstanden bitte, nun Tartul- 
lian de paüio p. nu 73, ut toga nihil aliud 
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canicunt nihil aliud, qattm toga qvaJrata. Da- 
h«T kann ich mir noch immer nicht vorstelle», 
wie die Toga mgen.lht gewesen seyn könne, 
und des Alb. Rubens Meinung , dafs zwi- 
schen der Hämischen Toga und der Cliljroys 
eigentlich Weiler kein wesentlicher Unterschied 
gewesen sey, als dafs jene einen weitem fal- 
tenreichem Umwurf hatte, ist mir gegen Fer- 
rarius, Winkelmanns und anderer Be- 
hauptungen noch immer am meisten einleuch- 
tend. 
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haben, nichts erhebliches einwenden: so würde wohl auch die 
eigentliche Bestimmung unserer Vase, so wie vieler ähnlicher, nicht 
schwer zu entdecken seyn. 

Man schenkte sie den Jünglingen zum Andenken dieses feier- 
lichen Tages, und suchte durch dieses sinnliche Erinnerungsmittel, 
das sie nun immer im Vorsaal des Hauses, wo sie aufgestellt wur- 
den, vor Augen halten, ihrem Gedächtnisse die Pflichten und An- 
gelöbnisse tiefer einzuprägen, in die sie von nun an eingetreten 
waren. So, um einige Beispiele von Dingen, die unserem Gesichts- 
kreise näher liegen, zu geben, brannten einst die neugelauflen 
Christen sich ein Kreuz zur lebhaft sinnlichen Erinnerung ihrer 
Einweihung ins Christenthum ein. So entstanden Pathenbriefe und 
Confirmationsschcine. So schenkten zu den Zeiten unserer from- 
men Vorfahren die Eltern ihren Kindern, wenn sie zur ersten 
Feier der christlichen Mysterien im Abendmale heran gereift waren, 
einen Spruchducaten oder Paternosterthaler. 

Ferner: Da mit dieser Einkleidung der Jünglinge höchst wahr- 
scheinlich auch in jenen Gegenden die Einweihung und erste Zu- 
lassung zum Bacchusdienst verbunden war: ö so wird eben daraus 



5 ) Diese in g»n» Italien verbreiteten Oi "ien 
waren »ehr alt. Der bekannte Bacchanal ien- 
midi», g'ften welchen die Römer eine »0 
»charfe Inquisition ergchen liehen, war nur 
ein später Spriif»line davon. Gori nnd P li- 
ier i lubeu in der Erklärung dieser Orgien 
alle» untor einander geworfen. Da» Drauch- 
barste findet man bejr Buunarota tum 



Demptter p. 15 IT. Aurh Heyne lut diete 
Materie mit der ihm eigenen historischen 
Kritik tehr fein behandelt in der Vorlesung: 
monumrnta EtruKM arth <ui genern lua rerwM 
tVoi-. Comnu-nt. T. /', P. II, p. 45.. ty. Nur dafs 
vielleicht auch hier zu viel auf Rechnung der 
Einnier geschrieben wird, was mehr dm 
flbiigen UoterUiÜichen Völkerschaften und 
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erklärbar, warum auf mehr denn 40 Vasen bey Passer» solche Neu- 
cingekleidete nur immer auf der Rückseite der Vase vor- 
kommen, deren Vorderseite auf eine Weihung im Dienst des Li- 
ber oder der Libera, auf eine heilige Procession oder sonst ein Bac- 
chanal eine unverkennbare Beziehung hat. Und nun liefse sich 
auch eine befriedigende Antwort auf die Frage geben: warum 
gerade von diesen Donatifvasen mit den neiieiiige- 
kleideten Jünglingen auf der Rückseite eine verhälfc- 
nifsmäfsig weit gröfsere Anzahl als von allen übrigen 
in den Grabgewölben um Nola und Capua herum gefunden 
worden sind? Man gab sie wahrscheinlich, da sie das Anden- 
ken einer religieusen Einweihung erhalten sollten, und als ein 
unveräufserliches Eigcnihum der Verstorbenen angesehen wurden, 
diesen auch noch zuletzt mit ins Grab. Man konnte nicht wissen, 
ob ihnen nicht dieser Beglaubigungsschein selbst im Schattenreiche 

♦ 

noch gute Dienste leisten könne. 



CMonie»t»dten «ngebte. Ganr neuerlich lo- 
ben diese Campanisch -Griechischen Orgien 
durch Ell hei* YortrefTliche Abhandlung Aber 
den llebon oder den birtieeu Bacchus in 
jenen Gegenden, neue Aufschlüsse erhallen. 
8. Doctrinm numorum xxlcrum P. I. t'ol. I, p. 
156-40. 

4) Heyne in Kor. Commrnt. T. V, V. II, 
jt. 5», äufsert die Mmhnubuiig dar aber, man 
habe diese GcfaTse darum den Todten beygc- 
feut, damii sie durch keinen profanen Ge- 
brauch von den Lebenden entweiht Weiden 
konnten. Allein »ie wurden ja eigentlich nie 



gebraucht, sondern Mauden mir lur Parade 
da, wobey «ich doch eigentlich keine Ent- 
weihung rocht denken ladt. Könnte man nicht 
vielmehr diesen Gebrauch ani der bekannte» 
Vorstellung erklären, dafs die Eingew eilieten 
auch im Elyiium eine weit froher« Existent 
erwarte? S. die llaiiptstelle brym Jriuaplian. 
in hart. 454 • 5f>- Brunk. ad Pacrm 5-5. und 
Sainte Ciuix Vereuch Ober die 
alten Mysterien. S. aßt», deutsche Uber». 
Wae war natürlicher, als dafs nun auch den 
Verstorbenen diese Vase, das sicherste Ceitifi- 
kat »einer Aufnahme in den Orden, begleitete? 
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Indessen unterscheidet sich unsere Vase von so vielen andern 
gerade darinnen, daß» ihre Vorderseite keine Bacchusfeierlichkeit, 
sondern eine berühmte Begebenheit aus der heroischen Vorwelt, 
den Raub der Cassandra, darstellt Wie manche feine Bezie- 
hung, die das Alterthum in diese Vasen legte, 55 kann für uns ver- 
loren gegangen seyn! Wie nun, wenn man den Jüngling, dem man 
eine Vase mit einer Geschichte aus der Heroenwelt schenkte, hier- 
durch selbst an die Thaten und Sclücksale jener Heroen zur Nach- 
ahmung und Warnung hätte erinnern wollen? 61 Oder konnte dem 
raschen, ungezügelten Jüngling jetzt zur feierlichen Stunde seines 



5) Wa Winkelroann, Passeri Fict. 
Etnuc. T. 1. Prolegg. XiV.ff. und D'Hancar- 
ville darüber ge»agi habe», ist bekannt ■ er- 
schöpft aber diese reichhaltige Materie bey 
weitem noch nicht. So, nsi nur Ein* anzu- 
führen, bediente sich die Galanterie dieser 
Vasen oft zu einer versteckten Liebeserklä- 
rung. Also BüIcuIjiix iu Töpferarbeit. Das 
bekannte kj/.jc s* in - .« ( ?. Toup. znm SuiJ. T. 
Hl. fi. 5f)3 Lips.) fand sich auf melirern Cam- 
panischen Vasen in der Mastrillischen Samm- 
lung, die Ma Zoe Iii ad tabl>. Hemel, p. 
i>) ß. abgebildet ««iid erklärt hat. So besitzt 
der Abate V i t e n j. i o zu Nola in seiner be- 
rühmten Vaiemamniluitg eine mit der Über- 
schrift: 

Ka)..j K>i'n;;i. der schonen Clymene! 
So bezeichnen auch die Vasen, auf welchen 
einem Mädchen oder Knabeu Äpfel dargebo- 
ten werden, buchst wahrscheinlich eine IJe- 
beserklarung nach der Symbolik des Alter- 



thum*. S. die merkwürdige Vzae bey Palitti 
T. Hl. tob. ao6. 

6) Ähnliche Vasen bestärken auch diele Ver- 
muthiiiig. So ist auf einer Di>iutifva»e aus 
dem Goriachen Museuni bey JWr. T. II, 
tub. 117, der Kampf des Hercule* mit einem 
Omaureu, das gewöhnliche Symbol der über 
die thierische Rohheit siegenden. Humanität, 
iu Gegenwart der Minerva abgebildet, wo 
die Rückseite drey neueingrkleidete Jünglinge 
enthalt. Die ganze Vase hat sehr viel Ähn- 
lichkeit mit der tinsrigen. Auf der gleich 
folgenden Vase tab. ng ist der Kampf eine* 
«heu Heros mit einem Greif vorgestellt, und 
die Rückseite ist gleichfalls der untrigen sehr 
ähnlich. Man vergleiche die Erklärungen des 
Paaseri p. 15. So ist T.W. tub. 2<jt, „/^ 
der Arinuspen.treit auf der Vorderseite. Wo 
die Rückseite auf die n> e a* detio Beziehung 
. tut. In .Uei. die*en Vorstellungen scheint 
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Noviziats, seiner Einkleidung in das Männergewand, eine bedeu- 
tendere Lehre zur Selbstbeherrschung ertheilt werden, als die Ge- 
schichte des Iberischen Ajax, der durch seinen Frevel Verderben 
über sich und seine Gefährten verbreitete, und einer alten Sage 
zu Folge, 7) sich auf ewig Verbannung aus den vom Westmeer so 
lieblich herüber winkenden, stillen Inseln der Seligen zuzog? Was 
dort am Orte der Qual der trotzige, nun gepeinigte Phlegyas ruft: 

Höhnet nie die flache der Götter, und lernet 

gerecht seyn! ö 

das verkündigte hier im Gemälde mit sanften Umrissen und ge- 
fälligerer Gestalt die Unglückliche, die ein trotziger Überwinder 
der drohenden Göttin entreißt. 

Und so stünde auch bey diesem Kunstgebilde Schönheit und Wahr- 
heit im edelsten Bunde. Die Geschichte seiner Entstehung wäre 
kürzlich folgende: Vor einigen tausend Jahren schenkte in einer 
der blühendsten Städte Catnpaniens, zu Nola, ein zärtlicher Vater 
seinen zwei Söhnen, die zu gleicher Zeit das ehrenvolle Zeichen 
ihrer jugendlichen Reife, das männliche Obergewand, empfi engen, 
diese Vase zum Andenken dieser merkwürdigen Feierlichkeit Ein 

«lock wirklich Bey»pi*l und Ajimahniing fflr teil , den ljvcrüehen Ajax allein aiilgenom- 
dm Jüngling , dem m»u die V*»« achenlte, men , der. wie man »agte , am Orte der Gort- 
•ine Ilaupubsiclit gewesen au »eyn. loaen buhen muhte." Wielind in der 

Ubcnctz. TL. IV. 8. ic£. 

7) Luc i an in f'rr. Hut. II, 17. T. II, p. 
114. „Ich iah liier die Halbgötter alle und Q) Discite iustitiam moniii et non Immert 
die ummtüchen Uelde», die ror T.oj. foci- diuoi. 
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Griechischer Künstler hatte nach der Vorschrift des Vaters die Jüng- 
linge selbst auf die Rückseite, und eine warnende, bedeutungsvolle 
Geschichte der Vorzeit auf die Vorderseite gemalt. Die Geschichte 
der unglücklichen Cassandra war ein Lieblingssiijet der Dichter und 
Künstler geworden. So war es dem geübten Künstler leicht, unter 
mehrern Darstellungsarten die lebendigste und ausdruckvoll este zu 
skizziren. Und die Moral von allem diesem, wenn es auch für uns 
noch einer bedürfte! Im Blumengarten Gräciens von der Hand des 
kundigsten Gärtners auch für uns gepflegt und verpflanzet winkt 
uns die Blume: ^ 

. « 

Geflügelte Nemesis, Tochter der Gerechtigkeit, 
Du, die der Sterblichen Frevel 
Mit ehernem Zügel bändigt, 
Und hasset ihren verderbenden Übermuth, 
Verborgen gehst du ihrem Fufse nach, 
Und beugst der Stolzen Nacken, 

Sey gnädig, selige Rechtvertheileria! 

\ 

9) Au« der Hymne ü« Mctomcde« an die Kcmelii in Herder» zentretietu Butlern 

n. Sammlung S. £33. 
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